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Eine Kronlzeilung veröflentlidile ein Bild eines hübsdien Mi; 
dels, da« nur durch da« Vorhallen eines großen Florenlinei 
Hute« eine Bekleidung andeuletc, und setzte die beiden Worte 
darunter: „Ruki wjerdi!“ In der Heimat hätte sidi wahr- 
scheinlich mancher über da« laute Geläditer, da« diese Unter- 
schrift bei den Soldaten der Ostfront hervorrief, gewundert, 
denn woher sollte bekannt sein, daß jedur Soldat der Ost- 
front als erste russi*d>e laute »idi die Worte „Ruki wjerdi !", 
d. h. nämlidi „Hände hodi!‘\ einprägt. 

Da« ist editcr Fronthumor! Solche Witze und Sch-rze sind 
zu allen Zeiten, in denrn Männer mit der WnfTe in der Hand 
im Kampf standen, an der Front geboren worden. Sic «ind 
häufig gerade in den trübseligsten Augenblicken entstanden, 
wenn die Köpfe etwa nach anstrengendem Mnrrdi in den Sand 
hingen, in den kritisdien Minuten vor erneutem Angriff oder 
in den heißesten Stunden der Abwchrsdiladit. Auf eine be- 
stimmte läge gemünzt, kann eine bissige Bemerkung, ein 
Sdilagwort, blitzartig die Komik auch der sdiwierigsten Si- 
tuation erhellen und die Köpfe wieder aufrichten: Dos harte 
lachen de# ..Dennoch“ erklingt, und die Kameradsdiaft ist 
um so fester! Der Soldatenhumor hat deshalb audi nichts mit 
dem feinsinnigen Esprit zu tun, der in Salons ausgeklügelt 
wird, sondern er ist meistens sehr schlicht, vielfach auch derb 
— der Soldat schätzt übrigens die Zote durchaus nidit so, 
wie vielfadi angenommen wird — immer ober treffend. 

Der Soldatenhumor wurde von jeher gepflegt. Die Lands- 
knechte des Dreißigjährigen Krieges, die Soldaten des Alten 
Fritz und die der Befreiungskriege wußten die humorige Cha- 
rakterisierung selbst der verzweifeltsten Situationen ebenso zu 
schätzen wie etwa die Grenadiere von 1870/71. Vielfache Anek- 




doten wissen davon ru bwitck.tii. StJiker blieb der Soldaten 
humor unserer Väter in unserer Erinnerung. Er i*t ut.t scitnah 
aus dom Ersten Weltkrieg überliefert und erzielt Audi heute 
nodi seine Wirkungen - vielfach ahgewandclt auf die Ereig- 
nis*« dieses Krieges. , 

Der Kampf, den wir jetzt tu führen haben, hat aber audi 
neuen Fronthumor geboren, denn nidit umsonst singt der 
Landser gerade dann, wenn die Lage besonder* verfahren tu 
sein scheint: ..Mit Humor, mit Humor, geht ca Iw wr als 
zuvor . . .!“ 

Selbstverständlich verwandelte sidi im Verlauf d wer» Krieges 
auch der Fronthumor wiederholt Wahrend in der Zell nadi 
dem Wcstfeldxug der Witz und das Sddagwort besonder' 
beliebt waren, weil ..Wein. Weib und Gesang" oft genujr 
gerade dazu herausforderten, inuttte der I anJ.ec im Osler 


auf BegrilTr wie ..Wein. Weib und Gesang’ «wangsliuGg *er 
richten. Der Witt wurde bissiger, dafür kam aber ran «lens drt 


wirklich echte und tiefe Humor »um Au.brudi I>er ständige 
Kampf in •owjetrusaiadien Sümpfen und N\ Odern I» oft fnui 
oben nur mit Humor tu ertragen. Das S*w iet ,.Psra dies" selb» 
reiz: jo geradezu tum Laiben ; aber tu ui hau* n IjkIhwi odrrtui" 
humorvollen /.uruf. So. wenn <l»* nur. •!••» I .• I.sr, von dein 
bekannt ist, daß er früher für die „Hole Hilf* ‘ IW trage gezahlt 
hat. nunmehr über die Sowjet.truUen Pu.l.t oder wenn einet 
der Männer, der beim Westfeldrug al» D u Juan l'- V.nnl wnr. 
trübsinnig und sidi sdiüttrlnd ein. r dre.ki.»en Nfaru-'hke 
nachsrhaut. 

Als uus besonderen Gründen einige /aU hmduidi jeder Ge 
danke an Urlaub fiir die im Osleu st* Io .oh n M.tuner weit ent 
fern! zu sein schien, reizte de* Sinti- f e r • .1. m Itunker 

vom ,.A . . . der Welf die Lad... 

von den Urlaubsfreuden und von *I«mi loll.-u Dur>linnander 
das ein sagenhafter Fronturlauber der skh . ... die ftsi 

lidicn Manieren beim Essen. Sddsfen isw f> »Mint hat. In d<? 
Heimat anriditen konnte So wurden darm !*«* e,«tr>i wirk 
lidicn Urlaubern bissige Rat.dillge nui"ejr|.r„ , t Hause 
nicht etwa auf der Zentralheizung tu »liUfeo t die Klo 
«ettbechcn zum Mundspülen tu ben- --eia Dv /«irt»*l 
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bleibenden spannen darüber ihr Garn, was passieren könnte, 
wenn sie nach dem Siege in ihrer trostlosen Kinöde etwa »er 
gcssen würden und vielleicht erst Jahre später in die Heimat 
zurückkiimcn. Wie oft ist draußen im Scherz gesagt worden : 
„Sich doch schnell mal in der Frontzeitung nach, ob nicht viel- 
leicht inzwischen längst der Frieden ausgebrochen ist und wir 
es nur noch nicht gehört haben . . 

Auch heute sorgen die Frontzeitungen — wie im Ersten 
Weltkrieg — - dafür, daß diese vielfachen Äußerungen des 
Fronthumors nicht verloren gehen. Sie spießen sie fein säu- 
berlich auf und geben sie weiter. Her I-ancLrr ladil oder 
schmunzelt darüber, gleich ob er im Osten, im Westen, im 
Norden, auf dem Balkan oder anderswo seine Pflicht erfüllt. 
Wir haben auf den nachstehenden Seiten Proben dieses Hu- 
mors, wio er in den Frontzeitungen zu finden ist, von Urlaubern 
erzählt wird oder seihst erlebt wurde, zusauimrngcxtrllt. Möge 
jeder Landser, aber audi die Heimat, noch einmal mitlachen 
und gemeinsam bekennen: 



„Humor hat. iw trotidem ladil!" 



AM BUNKEROFEN AUFGEWÄRMT 

Siehste! 

EU war die Zeit der langen Märsche im Osten, da kamen 
einem die letzten hundert Meter wie mehrere Kilometer vor; 
man fluchte und schimpfte und hatte die Knodicn nidit mehr 
in der Gewalt. 

Bodo stellte dazu fest: „Ich wer immer klecner von't Loo- 
fen. ich loofe bald ufTin Zahnflcesch!" 

Bodo war dreimal leicht verwundet und halte das ER. II. 
„War nich doll, ich gloobe, die wolln ma zentimeterweise ab- 
schießen, wa?" 



Eines Tages hatte er die Taschen voll roher F.icr und freute 
sich schon auf die Rühreier, die er abends machen wollte. Der 
Tag wurde länger als sonst, ebenso der Marsch. Bodo hatte 
immer zentimeterweise Pech. Plötzlich stolperte er so unglück- 
lich. daß sich die Eier aus den Hosentaschen in die Unterhosen 
»erzogen und schließlich den nackten Körper entlang liefen 
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Außerdem fiel er mit einer Hand genan fn einen großen Han 
(cn „Glück". 

Zuerst eine Weile große Stille. Allen, außer Bodo, »Und 
ein leichtes Grinsen im Gesicht. Dann tobt Bodo las: 

„So eine Sch da ha ick früher jede Woche drei Mark 

für die .Rote Hilfe' gezahlt, und noch nich mal anständige 
Straßen haben die Brüder gebaut.“ 

Das war zuviel ! 

Leutnant K., der B-Offizicr einer Batterie, sitzt auf Be- 
obachtungsstelle und sucht mit seinem Scherenfernrohr das 
Fcindgelinde ab. Plötzlich entdeckt er vor sich im Srhnßfrld 
einen haltenden Lastkraftwagen. 



Sofort ruft er nach hinten an und bittet um „Feuer frei". 
Da ist aber jemand am Apparat, dem das Ziel nicht lohnend 
erscheint. 

Eine Unmasse Fragen werden gestellt. „Wie groß ist der 
LKW.?** — „Was hat er geladen ?** — „Sind Leute dabei?“ 
— Und so weiter. 
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Leutnant K. wird langsam ungeduldig. Wie leid»« kann das 
'diönr Ziel wieder davonfahren! 

Da kommt noch eine Frage: „Was macht der LKW.?“ 

Das war zuviel. Wütend ruft der Leutnant in den Apparat: 
..Er grast!“ 


Ostfront-Chor 

Gemurmelt im ersten Ostfront V'intei 

Viele Wünsche, viele Schmerzen 
sitzen tief im Landserhencn : 

Urlaub. Feldpost. Wintersachen. 
Bücher, die uns Indien machen — 
wißt ihr nicht beim Regiment, 
was uns auf den Fingern brennt? 

Chor der Grenadiere: 

(mit zitternder Stimme zu sprechen) 

Öfen, Kerzen. Nägel, Krampen. 
Fensterglas. Petroleumlampen. 
Ofenrohre. Pappe. Bretter, 

Äxte. Kabel. Sägeblätter. 
Spatcnaticle, Mot. Draisinen. 
Stacheldraht. Karbid und Minen, 
Feilen. Roste, Fensterrahmen 
gebt uns armen Schluckern! Amen. 

Schlaflos wälzt sich oft der nette 
Adjutant in seinem Bette. 

Sind'a die Läuse? Sind's die Wanzen? 
Mäuse, die itn Strohsack sdianzcn? 
Liegt die Liebe ihm im Sinn? 

Nein, er murmelt vor sich hin: 

Öfen. Kerzen usw. 

Wir im Osten sind ja heute 
wirklich schon beschcidno Leute, 
oder sind es doch geworden. 
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Nein, wir streben nicht nach Orden! 

Mögen sich die andern schmücken! 

Uns könnt ihr was andres schicken: 

Öfen, Kerzen usw. 

„Auto nicht fahrbereit ' 

Es war irgendwo in weiter russischer Steppe. Wir marschtor- 
ten sdion einige Tage und waren zum Umfallen müde. Keiner 
sprach mehr ein Wort, der Körper schleifte die Beine gerade 
noch nach; wenn ein Rastkommando erscholl, lag alles im Gra- 
ben (d. h. wenn einer da war). Bald darauf konnte man ein 
vielstimmiges Sdinarchkonzert vernehmen. Vom Feind sahen 
wir sdion lange nidits mehr, nur seine zerstörten Wallen und 
Ceräte, die am Wegrand lagen, kündeten uns vom Krieg. 

Unter den vielen Autos, die dort verbrannt und zerstört 
lagen, fiel eins ganz besonders auf. Es fehlte das Schutzblech 
ebenso der Motor, und das Führerhaus war zerschossen. Samt- 
lidio Reifen waren verbrannt. An diesem Auto hing ein Schild, 
mit weißer Kreide — streng nadi der Vorschrift der Heimat- 
garage — von Landserhand besdiriftet : 

„Vorsicht! Wagen nicht anwerfen, Kühlwasser abg«Ussc:i 
Auto nicht fahrbereit!“ 

Dem getreuen LKW. zum Gedächtnis 

Goethe 

Uber allen Kühlern ist Ruh, 
von den meisten Motoren hörest du 
kaum einen Hauch. — 

Sie fuhren manche Meile, 

Wart’ nur eine Weile 
und die letzten stehen audi. 

Schiller 

Und die Treue, sie ist kein leerer W : ahn. 
auch ein totes Gefährt kann sie üben. 



Und bat es durch Jahre die Pflicht treu getan, 
so sollst du es ehren und lieben. 

Und klappert auch dürre das alte Gebein, 
laß dich nicht beirren und pflege sein! 

Und der Schirrmeister gehe und schalle mit Fleiß 
eine Werkstatt den ruhmvollen Alten, 
darinnen mit Lötlampe, Schraubstock und Schweiß 
apparaten die Panzerwart’ walten. 

Und pflegen die W'undcn der Ehrwürd’gen wohl, 
die treu dich getragen von Pol zu Pol. 

Sie lehren uns stille Bescheidenheit, 
wie sie laßt uns üben im Leben, 
die Pflicht und die Treue zu jeder Zeit, 
das Letzte, das Beste zu geben. 

Und willst du verzweifeln in Not und Weh, 
so denk an den alten LKW.! 

LUiencron 

Dort oben im Lando des Eises und Schnees, 
da liegt ein Friedhof in Kirkenes. 

Nicht Kreuze trägt er, nicht Kirchlein und Crab, 
hier zieht man den Hut und die Mütze nicht ab. 
Und doch herrscht auch hier der alliaüchligc Tod, 
die Leichen sind Autos, die Knochen sind Schrott. 
Ein Friedhof ist es von Kämpfern und Helden, 
von denen nicht Bücher noch Tafeln melden. 

Ein Friedhof der alten LKW. 

Wilhelm Husch 

Aul dem Marktplatz steht ein Haufen Wagen, 
welche nicht mehr laufen 
oder die man nur mit Tücke 
noch bewegen kann ein Stücke. 

Sei es wegen der Motoren, 
weil sio nämlich eingefroren. 
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oder weil der Kühler leckte, 
oder im Vergaser siedele 
wohlgetarnt ein Klümpdicn Eis 
Dieser oder andrer Weis* 
sind sie olle invalide 
und erheblich allcrsraüde. 

Morgens in der dunklen Frühe 
hab'n die Fahrer alle Mühe, 
um mit raffinierten Listen 
anzuwerfen ihre Kisten. 

Manche kommen, manche nicht, 
manche denken. Pflidu ist Pflicht. 
Angcseilt gleich einem Hunde 
zieht man sie so niandie Runde. 

Um den Marktplatz geht im Kreise 
stundenlang die frohe Reise. 

Jedermann ist (robbewagt, 
wonn im Motor sich was reg«. 

Wenn es aus dem Auspufl pualct 
und in den Zylindern hustet, 
und der Motor mit Gestöhne 
rasselnd ausstößt jene Töne, 
die dem Kenner deutlich sagen: 

Hoppla, schau! jetzt läuft der Wagen. 
Wieder tut er seine Pflicht, 
immer nodi verredet er nidi«! 

Ob er sich audi müditig quäle, 
treu wie Gold ist seine Seele. 

Und was immer audi gcsdich’: 

Dreimal hoch der LKW.!!! 

Ringelnaiz 
Im tiefeu Schnee 
steht ein LKW. 

Seine Federn sind schief und verbogen. 
Er liebto so innig 'ne Limousine, 
doch die Treulose hat ihn betrogen. 





Morgenstern 

Ein LKW. steht still und stumm 
Und andre stehn um ihn herum. 

Ein Startversuch ist ganz vergebens — 

Tod ist des Ende jeden Lebens. 

Und zum Schluß noch ein Wirtin-Vers 
Frau Wirtin hatte einen Traum: 
ein LKW. umkreist ’nen Raum, 
dodi wollt* es ihm nicht gleichen, 
trotz rasender Geschwindigkeit 
sich selber auszurüdern. 

Götz von Berlichingen 

Es war im Juni 1942. kurz vor Beendigung der Kessel* 
chlncht am Woldjow. Wer kannte damals nidit das adiöne 
Schild, das ain Eingang in den Kessel am Wege stand. Ging 
man hinein, las man: 

..Hier beginnt der Arsdi der Welt.“ 

Kam man heraus, stand auf der anderem Seite: 

..Gehst Du von hinnen, denk an Götz von Berlidnngcn.“ 

Einmal kamen zwei I-andser abgekämpft aus dem Kessel. 
Stumm standen sic eine Weile vor dem Sdiild, bis der oinc 
umständlich zu lesen anfing: 

..Geschst Du von hinnc, denk an Geiz vun Bcr-li-chinge." 

Drauf meint nach einer Weile der andere: 

„Sich seht. Franz, wenn einer von uns ins Gras bisse dol. 
do frogt kei Mensdi donodi, aber wenn so a feiner Herr falle 
dut, no schriebt mcr'sch gli an de Weg." 

Meint der Franz: ,Jo. hascht recht!" 

Worauf sie ihres Weges weiterzogen . . . 
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Auf dem „Baum 

El» war im Dezember 1941 während der Kämpfe bei Tula 
Durch die stockdunkle Nacht pfifl ein schneidender Nordost bis 
auf die Knochen und ließ einem die 25 bis 30'' Kälte noch riel 
eisiger erscheinen. 

Dirkvcrmummt stampfen Kommandeur und Adjutant durch» 
Gelände, um noch vor Morgengrauen neue Stellungen für ihre 
schwere Artillerie-Abteilung zu erkunden. Auf einmal blitzt 
etwas abseits geisterhaft ein Lichtschein auf. Beim Näherkoni 
men ist eine dunkle Ceetalt zu erkennen, die »ich an einem 
Telegraphenmast zu sdiaflen macht. 

„Was treiben Sie da oben?" brüllt der Kommandeur, nui 
mühsam den Wind iibertönend, hinauf, während sich der Art 
julant vorsorglich vom Vorhandensein seiner Pistole über- 
zeugt. 

Doch als Antwort scholl es ebenso prompt wio unerwartet 
aus luftigen Höhen herab: „Zeitunglescn, du Depp!" 

Es war ein „Nachriditler", der da oben mutterseelenallein 
nadt einer Leitungsstörung suchte. Erst später, als er am 
warmen Panjc-Ofen diese Episodo erzählte, konnte der Korn 
mandcur herzlich darüber lachen, denn draußen war ea wohl 
wegen der Eiszapfen nm Bart nidit gut möglich gewesen 


Der Deckname 

Wer wohl unsere Decknamen erfunden hat? „Sonnenschein 
Abendrot, Märchenfee, Heckenrose, Rübezahl. Feigenblatt 
Dornröschen“ — — die ganze deutsche Romantik scheint 

lebendig geworden zu sein und dos ausgerechnet hier in 

Mittelost! 

Wir hießen einmal „Christkind". Na, warum auch nicht 
Aber dann geschah die nette Geschichte. 

Von der Ersatzabteilung war ein Neuer gekommen. Er stand 
in der Schreibstube und wartete, während gerade unser Wacht- 
meister telephonierte „Hier Christkind /“, sagte er. und dann 
dies und jenes, und dann ..Schluß!“ Und wandte sich dann 
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dem „Neuen" tu, um ihn väterlich-bärbeißig zu befragen Man 
weiß ja. wie das so geht. 

Dann schickte er ihn zum Kammerunteroffizier. 

Und dort meldete sich das Häuflein Ahnungslosigkeit 
in vorbildlicher Haltung und mit dem ganzen „Reiz des Neuen" 
und schmetterte: 

„Herr ITadrmcislcr Christkind schickt midi . . ./* 

Da hat die ganze Front gelacht 

Wir hatten einen sonnigen, windstillen Herbsttag nm Don. 
Im Niemandsland horte man die Grillen zirpen, so ruhig 
war diese Stunde. Beim Mittagessen knallten drüben bei den 
Bolschewisten noch die Sektpfropfen. Nidit. daß sie Cham- 
pagner getrunken hätten Die Abschüsse der Granatwerfer 
konnten auch an Bargeräusdie erinnern. Dann tauchte die Front 
jedesmal in den Schützenlöchern unter, und irgendwo flog 
krachend die Erde in die Luft. Nun ließ audi der Krieg die 
Steppe schlafen, die wie ein Symbol für Faulheit ist. 

Die auf Feldwache standen, schauten hinüber in das Kussel- 
gelände. in das sich die Sowjets aus lauter Neugierde zuweilen 
vorpirsditen. Die anderen lagen in den Splittcrlüdicrn und 
holten nadi. was die Nacht an Sdilaf nidit gegeben hatte. Plötz- 
lich jagte ein MG. alarmierend ein paar Feuerstöße hinaus 
Keine zwei Sekunden später ragten überall Stahlhelme an der 
Feldstellung, lagen Gewehre im Ansdtlag. Aber keiner sdioß. 
jeder riß die Augen auf und blickte hinüber zu den Biisdien 
und mannshohen Disteln. Man strengte die Augen nodi mehr 
an und traute ihnen trotzdem nicht. 

Wo sonst mit Mühe nur geduckt schleidicnde Buckel auszu- 
machen waren, ließ eine ganze Gruppe Sowjets rin isten auf ein- 
mal einen verwegenen Tanz in voller Körpergröße sehen. Sic 
hüpften auf und nieder und sdilugen die un&diuldige Luft mit 
Armen, drehten sich in einem fort um ihre eigene Adise und 
müssen gar nicht mehr gewußt haben, was vom und hinten 
ist. Von den roten Indianern wird solche« erzählt, wenn sic 
ihrem Kriegsgott danken Aber dazu hatten die Sowjets wahr- 
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haftig keine Veranlassung Also das muß man gesehen haben, 
da kann man einfach nichl schießen Entweder hatten die einen 
unverzeihlichen Wodkarausch oder haben anderswie anheil 
baren Schaden genommen. Plötzlich rannte einer mit Sturm 
schritten aus dem Kusselgelände heraus direkt in das dcckungs- 
lose Niemandsland hinein. Dio Genossen hinterdrein. Als wäre 
der Teufel «clbst hinterher. Und es war tatsädilüh etwas in 
ihrem Gefolge Eine dunkle, eich verdichtende Wolke. Zum 
erstenmal kam der Feind mit einer Hast in unsere Arme ge- 
laufen, als gäbe es hier eine Prämie für den schnellsten Läufer 
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Als die wilde fagd auf wenige Meter an uns heran war. 
nahmen wir volle Deckung. Weiß Gott nicht vor den sechs 
Sowjetarmisten. aber vor dem verärgerten Bienenschwarm, der 
hinter den Bolschewisten her war. Die schienen in ihrer pa- 
nischen Angst uns gor nicht bemerkt zu haben, stießen durch 
die vorderste Linie hindurch und flohen vor dem Bienen 
schwärm in das Hinterland. 

Vom Korapunicgcfechlsstand eilte den unfreiwilligen Über 
laufern ein Fernspruch zum Bataillonkommandeur hinten im 
Dorf voraus. ..Melde gehorsamst: Alarm!", sagte der Ober- 
leutnant in das Mikrophon. „Sechs Sowjetarmisten haben die 
Kompaniefroni überrannt und stimmen auf den Bataillons- 
gefcchtsstand zu." Es heißt, bevor dem Bataillonkommandeur 
erläuternd die Bienenge3thichte vorgetragen worden war. soll 




er blitzartig an den Arzt gedacht haben, an die unheilvollen 
Folgen übermäßiger Sonnenstrahlung auf den menschlichen 
Organismus und die psychische Belastung eines sommerlangen 
Steppenkrieges. 

Der Bataillonskommaudeur erwies sich wieder als der 
Meister jeder Situation und ließ der Hetzjagd eiu Ende 
machen Ein alter Kolchosbauer mußte seine Landsleute samt 
Bienenschwarm mit lautem Schlagen an eine Sense empfangen 
Für ein Kricgsvolk der Bienen ist so etwas der Ruf zum Sam 
mein Sie ließen von ihren Feinden ab und formierten sich in 
Traubcnordnung an einem Baumast. Die sechs Sowjetarmisten 
wurden zunächst dem Truppenarzt übergeben. Und das tut not 

Bisher war noch nicht zu klären, ob der Einschlag einer 
deutschen Granate in den Bienenkorb, eine menschliche Honig 
gier oder was sonst die Bolschewisten der Bienen Feind wer- 
den ließ Außerdem eine Doktorfrage des Völkerrechts, ob die 
sechs Sowjctai misten als Überläufer oder als Gefangene zu 
betrachten waren Freiwillig waren sie nicht gekommen, sie als 
Gefangene anzusprcdien, wurde vorausselzen, die Bienen als 
Verbündete anzuerkennen. Ob da» gelten kann? 

Wir halien uns mTt solchem Kopfzerbrechen den Spaß nicht 
trüben lassen, sondern die nackte Tatsache pflichtgemäß dem 
Regiment gemeldet, das die Begebenheit mit der Abendmel- 
dung an die Division weitergab. Da hat die ganze Front gelacht 

Immer auf Draht 

Hochsommer 1911. In irgendeiner Fcldvermittlung während 
des Vormarsches Im Osten. Am Klappcnschrank sitzt Ober 
gefreiter G. und denkt an Kalbskoteletts und Wiener Schnitze). 
Dos Jäger- Regiment, das vorn in Stellung geht, ist nun auch 
angeschlossen Den ganzen Tag über marschierten sie mii 
ihrrn Tragtieren. „Muli" genannt, an unserm Fenster vorbei 
Jetzt ist Ruhe 

Alles döst. Plötzlich fällt die Klappe unserer Jäger: ein« 
aufgeregte Stimme fragt an: „Ischl dort der Gebirgsdivisons 
veterinär?" G versteht die schwere Allgäuer Mundart nicht 
gleich 
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„Ischt dort der Gebirgsdivisionsvelerinar? ?“ 

..Hier Vermittlung Enzian!" — das versteht wieder der 
andere nicht. 

„Ischt dort der Gebirgsdivisionsveterinär??? Hier ischt a 
Muli am Verrecke!!" 

Und G., geistesgegenwärtig, wie der Nachrichtenmann nun 
einmal zu sein hat: 

..Ich gebe Küche!" 


„Nur Flüstern 

Irgendwo an der Ostfront. . . 

Es kommt Besuch: PK.-Sonderführer Schmidt, Kriegs- 
berichter, mit einem Filraberichtcr und einem Bildberichter 
und bittet, die neuen Anlagen „buchen" zu dürfen. „Können 
Sie machen“, sagt der Kompaniechef. „Gefreiter Steinbruck 
soll Sie führen. Aber verhalten Sie sich ruhig, sprechen Sie 
Icifio — die Sappe geht verdammt nah an die Sowjets ran.“ 

Kurz darauf zieht der Trupp loa. Gefreiter Steinbruck an 
der Spitze, dann die Berichter. „Vorsicht!" flüstert schon nach 
den ersten hundert Metern Gefreiter Slcinbrüdc. 

„Warum?" flüstert der Sonderführer zurück. 

„Wir haben Feindeinsicht. Bücken!“ 

Die vier bücken sich, richten sich wieder auf. marschieren 
weiter, der Sonderführer flüstert seine Fragen. Und es ist nicht 
wenig, was er alles wissen will. Stcinbrück flüstert die Ant- 
worten. Und der flüstert sio weiter, damit auch der Mann mit 
der Kamera weiß, was hier los ist. 

Fünf Minuten vergehen, sechs Minuten, sieben Minuten 
Nodi immer gchl's nach vorn, und immer mehr gibt ee zu 
fragen. 

Verdammt, denkt der Kriegsberichter Sdunidt, seltsame Ge- 
sdiiditc hier, lange kann ich die Flüsterei nicht mehr aushalten 
Die andern denken dasselbe. 

Endlich, so scheint cs. ist man am Ziel. ..So", flüstert Ge 
freiter Stcinbrück. „jetzt noch achthundert Meter durch die 
Wensesappe, dann sind wir so nah dran, daß wir nur nodi 
flüstern dürfen " 

:o 



Sonderführer Schmidt bleibt mit einem Kuck stehen. „Nodi 
achthundert Meter?" flüstert er. „aber Mcnschenskind. warum 
flüstern Sie denn sdion seit 'ner halben Stunde?!“ 

Darauf bleibt der Gefreite Steinbrück auch stehen, dreht 
sich um und flüstert: „Ich flüstere gar nicht, Herr Leutnant, 
ich bin man bloß heiser.“ 

Paulaner mit „Schuß" 

Es war nodi im Sommer 1941. Im Wald irgendwo im ' 
Sow jet-„Pa radies" lagen zwei Kompanien Infanterie in Re- 
serve. die 9. und die 11. Es war alles friedlidi und ruhig, wie 
es im Walde immer sein sollte. Nadits war ee, wie überall, 
dunkel, und das war gut so, denn da rollten ein paar Ge- 
stalten ein rundes, sdiweres Etwas ins Gebüsch und ließen 
es dort versdiwinden. — Bei der 11. aller kreiste das Gcrüdit. 
es solle Bier geben. Paulaner-Bräu ! Echtes! Frisch vom Faß! 

Bei der 9. ist am anderen Morgen Waflendurdxsidit. Im 
Morgengrauen hallt sdton hier und da ein Sthuß. Vorsichtige 
Leute „reinigen" noch einmal ihre Gewehre „kriegsmäßig". 
Dabei fliegt nun mal der Rost am besten aus dem I^auf . Audi 
Fred tat also. Da er ein alter Obersdinäpscr war, tat er cs 
aber erst, als die halbe Kompanie schon am Appcllplatz stand. 

„Verdanunidi! Wo schieß ich denn hin?“ fragte er sich, und 
seine Kulleraugen suchten das Gelände ab. überall waren ge- 
tarnte Bunker hinter grünenden Büschen, überall konnten 
I-andser sein. Und leichtsinnig war Fred nicht. Aber da! Ein 
frisch aufgeworfener kleiner Erdhügel. Die Kulleraugen hatten 
ihn entdeckt und blinlacrten ihn freudig an. „Der Dreck wird 
schön spritzen!“ sagte sich Fred, legte an, atmete aus. ging 
ins Ziel und — bauz — schon hatte es gekracht! 

Doch. Gott, was ist das? Aus dem „Haufen Dreck“ quillt ein 
goldgelbes schäumendes Rinnsal und wird irn Nu zur auf- 
spritzenden Fontäne! 

„Jesses nochmal! Jetzt hab* ich in das Bier von der Elften 
geschossen!" dämmert Fred blitzschnell die Erkenntnis, und 
mit dem Ruf: ..Hilfe! Bis läuft!" stürzt er auf den „Haufen 
Dredc“ tu. reißt das Faß mit einem mächtigen Schwung heraus 
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and preßt beide Daumen auf die Einschußstelle Aul spritzi 
der Schaum! 

Doch da kommen schon die ersten von der Elften gerannt 
Der Schuß und der „Schrei der Erkenntnis" haben die Ahnung» 
vollen auf die Beine gebracht. In größter Eile wird abge- 
dichtet. Das Faß, nicht aber Freds Mundwerk Das geht so 
lange mit der Schußgeschwindigkeit eines SMG’s. bis die von 
der Elften selber glauben, daß sic am Verlust des edlen Nasse* 
schuld seien. 

„Ihr habt das Bier eben zu gut getarnt!" Fred* Stimme 
schallt wie einst die Posaunen von Jericho Dann ist Rübe 
oben in der Buschgrupp«. Aber unten, auf dem Anlrelcplat» 
locht eine ganze Kompanie, die Neunte, geschlossen. 

So trank die Elfte am Abend „Paulaner" mit ..Schuß" 
7.0 mm SMG. Durchschuß 

„Nur ganz schwere Fälle ..." 

Es war im Sommer 1942 bei einem AbteilungssUbe. Man 
lag nach horten Kämpfen abgelöst in Ruhe. Nach längere! 
Unterbrechung war wieder eine Morkctenderwarensendung 
eingotroflcn, die der Trnppo neben Rasierklingen und Zahn 
pasta auch leibliche Genüsse in Form geistiger Getriuke «u 
bracherer, pflegt. 

Der Kommandeur kommt abends von einer Fahrt zurück und 
wundert sich, im behelfsmäßig als Kasino eingerichteten Zim 
tner keinen seiner Getreuen anzutreflcn. Auf seine Frage ant- 
worte: der Schreiber — und man merkt ihm an, daß er diese 
Frage lieber unbeantwortet ließe: „Die Herren sind im 
Keller!“ 

„Im Keller? — Höchst sonderbar!“ 

Nichts Gutes ahnend, eilt der Gewaltige beflügelten Schrit 
tes dio Treppe hinunter io die unteren Regionen, von wo ihm. 
seine Ahnungen bestätigend, mit mehr lauten als wohltöncnden 
Stimmen dio Kunde cntgegcncilt, daß man nicht eher in die 
Falle gehe, bis das Geld alle sei. 

Die Türe öffnend, findet er sic alle beisammen in fröhlicher 
Runde: den Adjutanten, den Ordonnanzoffizier, den Nach 
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richten Offizier, die Beamten und den jungen Unterarzt, der 
gerade dem schon leicht ergrauten Stabsingenieur einen Rumba 
beizubringen sich bemüht. 

„Was geht hier vor, meine Herren? — Ich bin sprachlos!" 
stört er jäh das Idyll. 

..Wir probieren!“ tont es wie aus einem Munde, und gönncr 
haft meint der junge Unterarzt, der sich nur mit Mühe gerade 
halten kann : 

„Herr M-m-major k-k-können ja auch einen trinken!" 

Da hatte er aber in ein Wespennest gestochen: 

„Schämen Sie sich nicht. Sie junger Mensch, sich derart zu 
betrinken? Sind Sie überhaupt noch in der Lage, jemanden 
ni behandeln?“ 

Verschleierten Auges blickt der Jünger Äskulaps »einen 
Herrn und Gebieter an, und nur schwer ringen »ich die Worte 
aus »einem Munde: 

„Nur — nur — nur noch ganz schwere Fälle!" 

Das Thermometer und die Kälte 

Zwei Soldaten betrachten das Thermometer, dessen Skai» 
bis 50 Grad nach oben und bis 10 Grad nach unten reicht. 

„Du", sagte der eine, „das ist ein komische» Thermometer, 
für die Sowjet-Union gänzlich ungeeignet. Wie kann man denn 
da die tiefen Temperaturen messen, »o z IJ. 40 Grad." 

„Das Ist ganz einfach", antwortete der andere, „da wird da» 
Ding umgedreht." 

Die Parole 

Es »ar im Hochsommer 1941. Wir lagen vorübergehend in 
einer der „herrlichen" bolschewistischen Trümmerstädtc. No 
türlich hatte der Spieß sofort sein Schwarzes Brett aufgehüngt. 
auf dem täglich der Kompaniebefchl, die Wacheinlcilung und 
was es sonst nodi an interessanten Neuigkeiten gibt, ange- 
schlagen wurde; ganz unten stand jedesmal dabei: „Parole: 
auf der Schreibstube!" 

Damals war die Zeit, da wir alle aus zwingenden Gründen 
nachtzuwardeln pflegten. Man nannte es die Ruhr, aber die 


23 


Landser sagten meistens anders. Verschont blieb keiner, ohne 
Ansehen des Dienstgrades. So war denn auch verschiedentlich 
unser Zugführer unter den eiligen nächtlichen Gestalten zu 
erblicken. 

Dabei läuft ihm einmal ein Posten in den Weg. und er ge- 
denkt. das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden, peil« 
den Kameraden scharf an und fragt: 

..Wie heißt die Parole?" 

Und da geschah’«, was irgendwann einmal geschehen mußte 
Stramm und zackig kam die Antwort: 

..Parole heißt: Auf der Schreibstube!. Herr Leutnant!" 



„Fünf kleine Kinderlcin . . 

überraschenderweise explodierten unweit der Stellung 
einige feindliche Minen mit starkem Getöse. Unwillkürlich 
zuckten die meisten Landser zusammen, nur Schönlebcn nicht 

..Du bist wohl schon länger an der Front, weil dich das 
nicht stört?“ 

..Nee. aber ich habe zu Hause fünf kleine Kinder 


Rhythmik am Unrechten ..Ort" 

Eine Abteilung hatte im Osten eine ueue Unterkunft be- 
zogen Zunächst war in aller Eile, wie üblich, eine Latrine 
errichtet worden. Sie war nur behelfsmäßig gedacht und nicht 
so einfach zu benutzen. 

Am andern Tage prangte vor dem stillen Örtchen ein Schild : 

„l^hranstalt für rhythmische Gymnastik.“ 

Kampf um einen Bart 

Im Winter 1941 begann es. Zuerst wur eine Mangclcrschei- 
nung. ein Rissigwerden der Kinnhaut an dem struppigen Bart 
des guten Hellmuth schuld. Dann aber erkannte er. wie gut die 
rotblonden Haare ihm zu Gesicht standen, und er ließ 9ie lustig 
weiter sprossen. In einem Feldzug wird das sonst so heikle 
Thema Haarschnitt eben lockerer gchandhubt. Dem Zugführer, 
einem jungen Leutnant, machte das kokette Bärtchen seines 
Gefreiten anfangs viel Spaß. 

Der Träger des Bartes wurde bald zu einer bekannten Er- 
scheinung im Regiment. Mit den W'odinn entwickelte sich 
dieser krause männliche Kinnschmuck zu einem, an der Jugend 
de* Trägers gemessen, beachtlichen „Franz-Josephs-Bart". 

Aber — in dem Grade, wie er wuchs und sich der Besitzer 
bei einer Unterhaltung im Kameradenkreis mit lässiger Ge- 
bärde hindurchfahren konnte, erregte er die Abneigung des 
Zugführers Manche kleine, zu Beginn des „hinhaltenden Wi- 
derstandes" um den Bart noch humorvolle Attacke erlebten die 
Kameraden. Schlagfertig verteidigte Hellmuth diese ohne jede 
Hilfsmittel so schnell hervorgehrachtc l^istung seines Kinns. 
Je. er konnte sich sogar noch auf den Stubsarzt berufen, der ihm 
damals ausdrücklich verboten hatte, sich zu rasieren. Nein, bei- 
leibe durfte kein Wind an das Kinn kommen. Es war nämlich 
zu befürchten, daß die Haut sofort wieder aufplotzcn würde! 
So wurde der Kinnbart mit der Anordnung des Arztes trotz 
mancher kritischen Minute erhalten. 

..Und der Bart kommt doch ab!" pflegte der Wachtmeister 
in dieselbe Kerbe zu hauen, in die der I/sutnant vorher bei 
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einem lustigen Wortgefecht geschlagen hatte. Der Bart aber 
blieb, wurde langsam berühmt, und ein Unteroffizier einer be 
nachharten Kompanie kam jede Woche eigens einen langen 
Weg heran, um das ..Sauerkraut" seitlich mit seiner Haar 
schneidemacchina zurechtzustutzen 

Nach Weihnachten war ein letzter Termin festgesetzt. Bis 
zum 25. mittags zwölf Uhr. mußte Hellmuth sich glatt rasiert 
und „mit einem Kinn wie ein Kinderpopo" vorstellcn. Doch — 
in der schummrigcn Weihnachtsstimmung hielt einer der 



Untcroffizicro eine schwungvolle Verteidigungsrede. Da* hin 
reißende Plädoyer und der starke Beifall veranlaßen den 
Leutnant, die Frist zu verlängern. „Auf daß sich die Mann- 
schaft noch einige Tage länger an seinem Walleo erfreuen 
möge!" 

Und der Bart wuchs weiter, wurde fortab noch mehr bewun- 
dert, mit kostbarem Haaröl getränkt und zu gegebener Zeit 
kupiert. Aber dann lief die Zeit, die ihm noch gegeben war. 
ab Der Stabsarzt batte nun auch nichts mehr dagegen, daß 
er einer unbarmherzigen Schere zum Opfer fiel. 
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Wie Hellmuth e* fertigbrachte, zieh den Bart schon neu 
langem sozusagen amtlich bescheinigen zu lassen, ihn in einer 
Urkunde, dem Soldbuch — eintragen zu lassen, ist sein Ge 
heimnis Jedenfalls überraschte er seine Kameraden mit dem 
Entschluß, daß er den Bart auch im Zivilleben zu tragen ge 
denke Damit war er offiziell zum Bartträger avanciert. 

Bis zur Regimentsschreibstube drang der Fall vor. denn 
dort hatte man die DienstTerordnungen. die er als Bartträger 
kennen mußte Man half ihm mit einem fröhlichen Zwinkern 
überall gern weiter, und wenn noch so dicke Verordnungs- 
blätter zu wälzen waren. 

Die zweite Frist war so. auf Grund der neuen tage, längst 
verstrichen Ein Gesuch hatte Hellmuth allerdings pünktlich 
ahliefem müssen Aber Gesuche solcher Art, wenn sic erst mit 
Feldpost und Kurier an den Kommandeur befördert werden 
müssen, brauchen ihre Zeit 

Inzwischen wurde der „Bartraann vom Funkzug" zu einer 
neuen Dienststelle kommandiert. Der Bart konnte also weiter 
lustig wachsen und gedeihen, ehe die Genehmigung oder Ah 
lehnung kam. Bei der neuen Kompanie hatte er sogar seinen 
größten Triumph. Der Chef und seine Männer erbauten sich an 
dem Beispiel so. daß sie seihst da* Rasieren einstellten. 

Darüber kamen schon die wnrmrn Tage und die große 
Schneeschmelze Wie der Schnee an der Sonne, schmolz dann 
auch Hellmuths Bart dahin. Den Winter über hatte er ihn 
gewärmt — bis sein Gesuch abgclohnt wurde. 


Gemütsruhe 

„Kann man sich da wasdi’n?" 

..Na. da is‘ dös Wasser r drecket! Wir nehmcn’s bloß zum 
fee.“ 

Der Mehlbrei 

Von der Division wurde zum Desinfizieren der Latrinen 
Chlorkalk ausgegeben Der Einfachheit halber stellt der Sani 
tätsdienctgrad die Kiste mit dem Inhalt in den Schmuckgarten 
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nn der Sdircibstube Der Spieß gab bekannt, daß sich die 
Gruppen nach Bedarf holen könnten. Das Zeug mH aus wie 


Roggenmehl. _ . 

Am anderen Morgen wurde in verschiedenen Pan je- Hausero 
von den Russen allgemein Brei gegessen. Eine Viertelstunde 
später ging das Erbrechen und Jammern und noch mehr los 
Die Russen hatten den Chlorkalk nachts geklaut und dann als 
Mehlbrei gekocht. Der Erfolg war „durchschlagend"^ Mit 
heißer Milch wurden sie kuriert Nach den Dieben de* Chlor- 
kalkes brauchte nicht gesucht zu werden: sie halten sich selber 
verraten. Von einer Bestrafung der Diebe wurde abgesehen, 
da sie wahrscheinlich für längere Zeit das Mausen lassen 
würden. 


RUND UM DEN URLAUBSSCHEIN 


Einer sollte fahren 

Die Kompanie ist angetreten Der Hauptmann darf einen 
Mann in Urlaub schicken. Die Entscheidung fallt .hm schwer 
..Gut", sagt er. ..der Faulste von euch »oll fahren Er soll 
vortreten." 

Allo treten einen Schritt vor. Nur einer nicht. 

..Na. warum treten Sie nicht vor?" fragte der Hauptmann 
Der Soldat nimmt Haltung an: „Herr Hauptmann, .di hm 
zu faul dazu." 

Er durfte in Urlaub fahren. 


Träume hinterm russischen Ofen 

Ich war auf Urlaub. 

überraschte meine Frau — es war hellichter Vormittag - 
beim Bügeln. 

Reizend sah sie aus Aber ihr Gesicht war zu stark gerötet 
Wohl voo der Hitze des Bügeleisens. 


..Kind, du dauerst mich — sprach ich — was bist du aber 
auch rückständig!" 

Ich ging zur Wasserleitung, drehte den Hahn auf und ließ 
mir den Mund voll Wasser laufen. 

Und ging zum Bügelbrett und sprudelte das Wasser auf das 
reizende Hemdchen 

Meine Frau erschrak nur. 

Al>er sie sagte nichts. 

Denn eben kam mein Töditerchen zur Tür herein-jesprungen. 

Ich herzte ca. ich küßte ea. 

Aber es schmeckte sandig. 

„Fink, wie siehst du aus!" sagte ich. 

Und ging abermals zur Wasserleitung. Und nahm abermals 
den Mund voll Waaser 

Und meinem Töditerchen ging es wie dem Hemddien 
meiner Frau. 

Da klatschte es. 

Es war eine Ohrfeige . . . 

... und idi erwachte. Denn ich habe weder Frau noch 
Töditerchen. nodi Urlaub gehabt. Was wohl beweist, daß alles 
ein Traun war. Und ein Traum hat mit Wahrheit nidita zu tun. 

Wahr aber ist: sowohl zur Reinigung kleiner Kinder als 
auch zum Einsprengen zu bügelnder WEsdie bedient man sich 
in Sowjet russisdien Haushalten dieser äußerst praktische» 
Methode. 

Für die wir allerdings nidit das redite Verständnis auf 
bringen können. 

Der wahre Urlaubsgrund 

Die Kompanie ist wieder in der Heimat, und jetzt gibt cs 
— im Rahmen des Möglichen — Urlaub. So ein Gesuch für 
den Sonntag ist schnell ausgefüllt 

Der bittet um Urlaub vom bis ..... . Letzter 

Urlaub Begründung 

Was schreibe man hinter Begründung? ..Regelung von Fa- 
milienverhältnissen." Oder: ..Besuch der erkrankten Tante." 
Oder: ..Besuch des erkrankten Onkels." 
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Dem Kompaniechef gefällt das nicht Er ist für Wahrheit 
und Klarheit. 

„Alle mal herhören!“ ruft er beim letzten Appell „Wenn 
jemand Urlaub haben will, soll er den richtigen Grund an 
geben und keine faulen Ausreden Wer in Zukunft falsche 
Angaben macht, bekommt überhaupt keinen Urlaub. *er 
standen?" 



Natürlich, aie haben »erstanden Aber am näriistco Freitag 
brüten hundert Mann über den Gesuchen. Was ist nun eigen! 
lieh dio Wahrheit? Ins Kino gehen? Ist da* ein Urlaubsgrund? 
Kegelschieben? Skatspielen? 

Der einzige, der nicht brütet, ist der Schütze Platzhofer Er 
nimmt das Formular und schreibt mit fester Hand hinter Be 
gründung: „Liesl Müller.“ — 

Das Gesuch wurde genehmigt 
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Wahre Liebe . . . 

Die einen haben ausreichend mit Familie zu tun. mit Frau 
und Branl und Geschwistern ... da ist so ein Urlaub im Hui 

vorbei. 

Für die andern ist aber auch gesorgt. Kino, Theater, Klein- 
kunstbühnen, Konzert: alles wartet mit weitgeöHneten Türen. 

Auch Betriebe werden gezeigt. Zum Beispiel eine Forellen- 
zucht. Das ist appetitlich und munter. 

Der Fischmeister redet und redet. Seine Ausführungen 
gipfeln in der Mitteilung, daß man ohne irgendwelchen Ver- 
lust und ohno das mindeste Risiko den Nachwuchs auf dem 
laufenden halten kann. 

Er lang« einen Rogen tragenden Fisch aus dem Wasser, 
-treift die reifen Eier in einen Bottich und entleert in denselben 
Bottich den Inhalt einca zweiten, Milch tragenden Fisches . . . 
auf daß sich beide* zum lebenspendenden Wunder verbindo. 

Au* dem Hintergrund drr atemlos staunenden Schar ertönt 
die halblaute Bemerkung eine* Landsers: 

„Die wahre Liebe ist das aber reich “ 


Bunkergesprädi 

Vom Urlaub rurüch, erzählt der Kamerad Kästing im Run' 
ker, er habe sich mit einem jungen Mädchen verlobt, das sein 
hübsch sei Sie habe noch eine Zwillingsschwester. 

„Ist die auch hübsch?" fragte Kamerad Scgcrdahl. 
„Natürlich" 

„Da sehen sie sich wohl sehr ähnlich?" 

..Ich kann dir sagen", versicherte Kösting, „sic sind kaun. 
«u unterscheiden.“ 

„Mensch, da können doch leicht Vcrwedislungcn vorkom 

men.“ 

„Sicher, ich muß höllisch aufpassen.“ 

..Weißt du. Kasting. so höllisch würde ich mich nicht un 
strengen. Irren ist doch menschlich " 
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EIN WENIG EROTIK 
In Rußland ist die Liebe rar . . . 

Ein Landser, stets sehr spradibeßissen. 
bezog bisher sein Fremdsprach wissen 
aus dem Soldatenlexikon . 
und kan» recht gut damit davon. 

In Frankreich beispielsweise erfuhr 
er draus: Die Liebe heißt l'aroour 
und faire l’amour: sich innig Heben. 

(was bloß zu Unrecht klein geschrieben). 

Der Landser, auf dem Marsch nach Rußland, 
empfängt nun wiederum mit Kußhand 
solch ein Soldatenwörterbuch 
Doch stellt er fest mit leisem Fluch: 

Unter den „rund 3000 Wörtern", 
die es sich unpreist zu erörtern 
für ..Feldgebrauch und täglich Leben" 
scheint'a „Liebe“ einfach nicht tu geben 
Was wichtig war bei den Franzosen, 
die Wöitcr „streicheln“. ..küssen". ..kosen 
und was zusanimenhängt mit „lieben", 
ist darin schlechtweg weggcblieben 
Dem Landser wird schon daraus klar: 

In Rußland ist die Liebe rar 


Die Weiber 

Gedanken eines Landsers, 
der ein Jahr auf Urlaub warten mußte 
Die Weiber sind ja. wie man weiß, 
je nach der Art teils kalt, teils heiß, 
und auch im Osten ist dies so 
Mil dem Vermerk, daß weiter östlich, 
der Weiber Anblick wenig köstlich 
Doch manchmal stimmt er dennoch froh 



Man sieht nicht mehr rein ideal, 
denn wo nichts ist. bleibt keine Wahl 
Was nützt das schönste Weiberbild, 
wenn sich das Bild dem Geist enthüllt 
anstatt Realität zu 6cin. 

Das sicht man eben langsam ein. 

So manches trübe Russenweib 
mit sonst normal gebautem Leib, 
wenn auch verbot'ncm Angesichte, 
ward dann und wann mir zum Gedichte. 

Ästhetisch ist zwar nur das Feine, 
doch praktischer sind Rode und Beine 


Doch, ach, das „Praklisdio" im Osten 
verlockt nidit allzusehr zum „Kosten" 

Drum füge ich mich meiner Qual 
und bleibe lieber „ideal". 

„Ewige" Liebe 

Da« Mäddien «dimiegte sidt an den Matrosen Holler: 
„Wirst du mich auch ewig lieben?" 

„Aber ja", erklärte er, „ich habe wenigstens nodi nidits da- 
von gehört, daß ich abkommandiert werde!" 


EIN „LAUSIGES" KAPITEL 


Die Laus in der Lyrik 

/ Frei nach Johann Wolf gang Goethe: 

In allen Nähten ist Ruh*, 
kaum spürest du 
einen Biß. 

Warte nur. warte nur. balde, 
beißt's didi gewiß. 
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2 Frei nach Eugen Roth 

Ein Mensch »erspurt ne l-aus von lern 
und knackt sie in der Nahe gern. 

Er stülpt gewandt zu diesem Zwei 
das Hemd herunter, grau von Dreck 
Die Laus ganz listig und auf Draht, 
entfleudit ihm »dincll in eine Naht. 
Nicht angenehm ist ihm die Buße, 
denn suchen muß er nun mit Muße 


Der leutselige General 

Eigentlich soll ja gar nicht die Rede von einem Ccneral 
sein, sondern von einem ganz einfachen Melder. Doch ein 
Ding passierte da. daß manche noch heute darüber lachen wie 
über einen guten Witz. Da« alles konnte natürlich in seiner 
ganzen Verdrehtheit nur in der Sowjet-Union geschehen. 
Schuld daran war unbewußt ein äußerst freundlicher General 
und noch mehr jene kleinen Tierchen, die sich gewöhnlich in 
den Niihtcn der Ilemdon mit Vorliebe aufhalten, sich in er- 
schreckender Vielfalt vermehren und von ihren Stützpunkten 
aus weite Streifzüge unternehmen. Das nur zur Einleitung. 

Saß da also eine« Abends, als Melder bestimmt, ein Funker 
In der hintersten Ecke jenes Raumes, in dem ein General mit 
seinen Gehilfen Schlachten leitet und aufbaut. Die Hauptarbeit 
war getan. Selten noch schrillte der Fernsprecher. Es ging auf 
Mitternacht. Der General streckte die Beine unter den Tisch 
und stcckto sich im Genuß der augenblicklichen Ruhe eine Zi- 
garre an. Dabei fiel sein Blick auf den Melder Lra Hintergrund. 
In einer Aufwallung väterlicher Gefühle hub er nun an: 

„Komm, mein Junge, setze dich nur etwas zu mir an den 
wannen Ofen! Es ist doch verteufelt kalt draußen!” 

„Jawoll, Herr General!” schallte es aus der Ecke, und zwei 
Hacken klappten hart zusammen. 

Der Melder nahm sich also einen Stuhl und baute sich in 
der Nahe des Generals auf. Dieser selbst vertiefte sich mit 
seinem Gehilfen in eine große Karte. Soweit wäre ja alle* bei 



uoserem Landaer in Ordnung gewesen, ihm war sogar pudel- 
wohl Der General stieg in seiner Achtung noch um etliche 
Sprossen höher. Die Wärme drang wohltuend und belebend 
durch die Kleider. Die Gencralszigarre zog blaue Kringel um 
die schwelende Funzel. Alles atmete Ruhe und Ausspannung 
nach arbeitsreichen Stunden. 

Doch nun nahm das Geschick seinen Anfang. In wahrlich 
fatalster Form. Plötzlich verspürte der Melder ein leichtes 
Kribbeln und Stechen in der Rütkengegend. 

Anfangs maß er dem keine Beachtung bei. Doch dann be 
rann e« von neuem! Heftiger als zuvor. Nun wechselte dos 
Kribbeln sogar «einen Standort! Ein jäher Schreck durchfuhr 
unseren braven Melder. — Sollten die Biester durch die ongc- 
nehrao Wärme zu Ausflügen Last bekommen haben? — Kein 
Zweifel! E« war so! 

Es juckt hier, es krabbelt dort! Bald noch an verschieden- 
sten anderen Körpergegenden! Wohlgenährte gewichtige 
Feinde! 52-Tonncr auf Stellungswechsel! 

Was tun? Daheim ginge da« kurz: Hose auf, Hemd raus — 
•in I schon häufen «ich die Abschüsse. Doch hier!? Unmöglich! 

Vergeblich versucht der wackere Landser durch Drehen der 
Schultern Abhilfe zu ver-chatten. Ohne Erfolg. Ganz sachte 
hebt er den Arm. um . . . Doch da «diaut zufällig der Gene- 
ral herüber. Donnerwetter, das ging doch nidit. Etwas von 
der früheren Kinderstube war denn doch nodi hängen ge- 
blieben. 

Herrgott, wenn nur ein Spruch käme! Aber verbissen sdiwcigt 
da« Telephon. Ein Blick des Verzicht» auf die Stubentür, hinter 
der man sidi ganz schnell mal richtig kratzen und jucken dürfte: 

Mrnsd»cn*kindcr. eine ganze Ausflugsgescllschaft muß da 
ja scheinbar auf dem Wege vom Rücken zur Brust sein. — 
..Lieber General”, seufzt der Melder im tiefsten Innern, „setz 
d"(h kurz mal einen Spruch auf! Ich laufe gern von Pontius zu 
Pilatus Aber zuerst muß idi dann mal hinter jener Tür ein 
wem* kratzen Oder laß mich wieder in der hintersten Ecke 
I Ut* nehmen. Da sicht*# ja niemand!” 

Doch nichts dergleichen. Kein Spruch. Keine Meldung 
‘-ein Telephonanmf Hier scheint der Krieg aus zu sein 
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WicJc. cm n«*> km.»! 

klopl nicht TO ■•*"•“ ‘ , hSngt a £ Wirklich. Fügung des 
7.u klappen. Der Gene Spruchblodc, schreibt einige Zri 
Schicksals. Er ergreift e ^ p * nun unser Landser. 

sSÄK wird er den Befehl irgend 
Kurt blickt der General rfO» «8 lelc(o nisA 

hinau.japen. NU« ' - f ^ ftil , und unb^rk.m 

J--TÄÄ- * — - '“ A “ 

“dÄ. snn -* 

M-A -Ob^jTSKSiS. Funk«, de, .u Mel 
Wir wfawcn cs nicht. Der Iciüg P ( ^ >AkJiU) erläh lt hat. 

Je, kommandier, wer un, Enüa»lunj«M*« en. 

nahm e. MilUdmeiscnd .1. * » < A , e| „ 

„enn die lieWn Tierd.cn « £■£* f o* ^ 



Und nochmals ein leutseliger General 

Genera, .« 

- -* - *«- ^ 

a " c '”' r ‘ 1 ' on, ‘“' c 
fiel era, kam .er Smolensk die F«ge^ 

..Wo wollt ihr denn in Mnolens* tun 
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Der Adjutant, der neben dem General ain Lenkrad saß. ist 
bei der Antwort blaß geworden . . . 

..Zur Entlausung. Herr General!" 

Ewiger Kreislauf 

Ein Landser, der im Bunker haust, 
beschließt, daß er sich mal entlaust. 

F.r hofft, daß er dies Ziel ganz leicht, 
und zwar mit „Läuselod" erreicht. 

Doch merkt er bald, daß dieses Gift 
die Läuse nicht so richtig trifft. 

Der Landser, von Natur aus stur, 
versucht nun eine andre Tour: 

Er reibt sich ein aufs Gradewohl 
mit dem Verpflegungsalkohol. 

Als nun auch dieses Zeug versagt 
und nicht die Lausebrut verjagt, 
sicht er indes noch langst nicht trüber 
und geht vielmehr zum Nahkampf über; 
das heißt, er zieht sich — Stück für Stück — 
erst aus und dann diskret zurück, 
setzt sich ganz still in eine Ecke 
und mit dem Schlachtruf „Laus verrecke!" 
geht eine Schlacht mit Grausen los. 
in der er maß- und pausenlos 
verfolgt, umzingelt und zerknickt, 
was er an Lausen wo erblickt. 

Der I^ndser, nun davon durchdrungen, 
cs sei ihm voll und ganz gelungen, 
daß er für eine ganze Zeit 
jetzt von der läiusepcin befreit, 
zieht siegreich und vergnügt sodann 
sich die Klamotten wieder an. 

Da. wie er grad' den Rockknopf schließt, 
beißt ihn schon wieder so ein Biest. 

Der Landser, weit entfernt zu toben, 
beschließt von neuem . . . (siehe oben) ! 
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Das Problem 

Verlud, einer u+ssen*<h*ltM>en Stute. 

Von der Medizin U. die Uu. jSK au . .pok.l y p.i*beu Höh«; 
amporgeboben «orden. I* aber rnoAxe i « - B T"^£ 
krillacher Betrachtungen wieder herabfuhren .n dre *"de- 

™S7 Ä* So*!“' 0 «“ 

aind unbestritten. I* «**.« .U ,ohn '" d “ 

angehenden Zoologen «ärms.ens ..empfehlen. da.mKl.rim 

zu „halten. AU .rUch ist die Uu. durd.au. n.dr. .neuspre**". 

denn sie ha. genügend aemltiW« Bin. Generauonen hjndu,* 

gesaugt, um nodi An.prud. au! den At.erpar.graphen er- 
heben *u können. Ib, Haup.se, brei.ungsgebte. könnt . » * 
„irh.ten Zeit ton boUd.cU.bd« Slu, de. ..en CegeMt.no 
einer gu. geführten Cetnein.d.aft»arbei. «erden. 
rum ZW Im. im Rahmen der 

nad. Deutsddand einrubürgern, «obe. allerdings zu bemerke 

«“-» " iri » m " in >o Fa, ’ nk d “ n ' ,,rn 

arhen“ brachten. einfach, ab«, ge^hmadt- 

Anaaebeo und Gewalt der U» ^ ^ du[A ^ 

iXei“dTr B.rr«— -he. mit A.anahmc de. ^ 

08/15 hindurdirusddüpfcn. Ihre Be-egungen sind onmer . 
fühlen (solem einer keine Elefantenhaut b.O.Cdnd ge 
läufig, besonders nachts bei Wechsel und an ta r FludhU 

Di, Uu. lieb. Körpertemperatur. Sdr-.trondc Men. dmn 
aind ihr unsympathisdt. sie peinig, dieselben an. Arger am» 

ÄÄ« nicht auf akustische 
sie läng.« au, unserem Gewand 

Rüsso sind ihr unerwünscht, und sie gehört, sofern e. 

Uusc mannlühnn Geschlechtes handelt, damit zu den gefurch- 

tetsten Dunkelmännern unserer Zeit- v?iaAn die 

ÄÄ- - 


/arten blutreichen Körperteileu in nüdistcr Nähe gegenüber- 
liegen. Die Laus lebt also von unserem Blut, was an ihr den 
berüchtigten, beim Knacken wunderschön aufspritzenden' 
„dunklen Punkt“ ergibt. 



Geschlechtsleben, Paarung usw. werden wohl sehr eifrig von 
ihr betrieben, erscheinen uns aber lustlos und ohne viele cro- 
ti*ihe Höhepunkte. Zahlreiche Eier, audi Nisse genannt, ber- 
gen die Liebesproduktc, die rasdi zum Leben erwachen und 
ihrerseits uns zu quälen beginnen. (Der Ring sdilicöi sich.l 
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Sie müssen sich ja früh ihre Nahrung sclUt suchen denn eme 
Mutterlaus säugt nicht. Vom psychologischen Standpunkt aus 
muß man der Uns verschiedene Fähigkeiten zucr J“" ncn: 

Sie versteht es meisterhaft, an sd.wer zugänglichen Stt* 
len unseres Körpers he rumzu fressen bzw. s uh dort Bej»egu g 
zu verschaffen. Die angewendete Ausdauer dann imdl m 
uns das Gefühl, daß wir es mit einem ' 

seine Art bis zu einem gewissen Grade tollkühnen We en * 
tun haben. Außerdem bl ihr die Heiligkeit der Nathunbeeta 
unbekannter Begriff. Allerdings entwickelt sie e» 
fühl dafür, wenn ihr der Gequälte au der Spar <*»** » 
sie sehr erfinderisch in der Wahl von FluditmogliAkeilen. Auf 
jeden Fall ist sie anarchistisch veranlagt, wie »h re Auttrag 
wbor. denn sie achtet weder Dienstgrade noch Namen. 

Ihr Tod ist auf Grund ihres gemeinhin bösen Ubens eme 
siel, rasch erfüllende Notwendigkeit. Immerhin wen! selbst ihr 

Sterben noch viele Möglichkeiten auf. 

Einmal den unfairen Strohtod im Fegefeuer des Entlad- 
■ungsofens, das Ertrinken im heißen Seifenwas^r und das 
Rädern mit dem Bügeleisen. Heldisch ul nur ihr Tod nach 
langer Flucht unter den knackenden Fingernägeln guter .1 
datenhände — Größe Kuchenbrett — nach der bekannten Me- 
lodie: Peng, sprach die Lau*, und war keine mehr. 


Läuse abzugeben! 

ln einer Krankcnsammelstellc bei Cholm sitzen einige Und- 
ser verschiedener Gaue Deutschland, in der Mu^rnie. 
haben ihre dunkclwcißcn Hemden im Schoß und suchcm und 
knacken leichte und schwere ..Panzer“. Ein gemütlicher Sachse 
betraditet einen etwas abseits sitzenden lausesudienden Ka- 
meraden und ruft ihn dann an : 

„He. Kamerad, du suchst wohl Leise?“ 

Ja!* 4 

'.Da geh mal dort nicber bei den. der hat welche und mach« 
M alle dod un werfd se wcch. vielleicht gibt der du a haar. 


CO 


MAN ERZÄHLT SICH IM OSTEN . . . 


Der Briefkasten 

Eine Frontzeilung hatte einen Briefkasten eingerichtet, um 
den Landsern irgendwelche Fragen, die sie quälen mcditcn. 
zu beantworten Dieser Fragekasten wurde eifrig benutzt, und 
so manche Wette wurde durdi ihn entschieden. 

„Mensch. Fritz”, meinte eines Tages der Gefreite Sdiüfer 
zu seinen Kameraden, als er wieder einige knifflige Antworten 
in der Frontzeilung las. „die PK. sdieint ja alles zu wissen, 
die mußten wir eigcntlidi mal auf den Leim fülireu." 

„Aber wie?“ meinta Fritz. 

..Na. ist dodi klar. Denen werden wir mal ein paar Fragen 
vorlegen, an denen sie sich die Zähne auobeißen sollen." 

So kam es. daß bei der Frontzeitung ein Brief cinging. in 
dem die beiden Gefreiten „zwecks Klärung von Streitfällen" 
um die Beantwortung von zehn Fragen unter Kennwort 
„Tropenkoller" baten. Bei den zehn Fragen hatten sidi dir 
beiden den Kopf terbrodicn, um den Bricfkastcnonkel rein- 
inlegen oder in Verlegenheit zu bringen. Die Fragen lauteten 
« B.: „Kann eine französische SektfUsdie als Sdiuß- oder muß 
•ie als Hiebwaffe nngcsprodicn werden?" oder ..Welche 
Kragenweite hatte Marin Stuart hei ihrer Hinrichtung?“ Die 
letzte Frage, bei der man geradezu das Sdimunzcln der Sdirci- 
her herausspürte, hatte folgenden Wortlaut: „Wie heißt cs in 
dem bekannten GSlz-Zitat richtig: im oder am?" 

Etwas erstaunt waren die Fragesteller, als am nächsten Tog 
in der Frontzeitung folgende Antwort erschien: „Tropenkoller. 
Frage 1 bis 9 siehe Frage 10. Frage 10: Im oder am gleich- 
gültig. Hauptsache midi!" 

Hier spinnt einer! 

Es sind zwanzig, die in ihrem „Transporter“ durdi da* 
Sdilatmu-Meer der russisdien Landstraße vorwärtssdmnkeln. 
Der immer wieder grollend aufbrummende Motor hat seine 
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*<hwcre Not mit ihnen. Sonst ist cs hier, ausnahmsweise 
schon ruhig, nur der Regen trommelt mit stoischer Beständig 
keil auf das Plandach. Der Abend dämmert, und sie erxählen 
sich was. Einmal sagt einer so mitten im Zuge: „und wenn 
wir dann wieder daheim sind . . 

Ja. richtig, es wird nach dem Siege auch wieder einmal ein 
Frieden ausbrechen! Wie wird sich dann wohl das Gesicht der 
Heimat gestalten? An dicsemThema beginnen nun 20 Landser, 
dio zumeist Kraftfahrer sind, herurazuspinnen. 

Es wird natürlich alles schöner, besser, gewaltiger werden, 
das ist klar. Und die großen Städte werden noch großartiger 
und komfortabler sein. Dio neuesten Erfindungen und Ent- 
deckungen werden dem Volke dienstbar gemacht werden. 

Und die üppige Blute der Phantasie bricht auf: 

„Mensch, denk bloll mal an den ungeheuren Kraftwagen 
verkehr in den Straßen. Da ist ja dann kein Vorwärts- 
kommen mehr!“ Sie haben ober einen „Seher“ unter »Hi. 
Der spinnt ein besonder» feine* Garn! Er weiß dann auch, 
daß die Verkehrsfrnge gar keine Schwierigkeiten bereiten 
wird : 

..Erstens werden ja die Karosserieformen genormt werden 
nach vorn und nach hinten rompenfonmg abgeßacht. so daß 
kein Überholen mehr nötig ist. Men f-ihrt einfach, wenn 
man» eilig hat. über dio Vorderwagen hinweg. Außerdem 
werden die Fahrbahnen in den Straßen der Städte ja breiter, 
woil die Gehsteige verschwinden!** 

Wo dio Fußgänger bleiben? 

„Erstens wird cs jo dann nur noch wenige geben, und für 
diese sind dann dio Gehsteige auf den Dächern der Häuser. 
Uber die Straßenkreuzungen führen natürlich von Dach zu 
Dach schone Rialtobrüdten." 

„Also, wenn man ausgehen will: Immer erst auf» Dach 
klettern? — Du hast ja . . .“ 

„Wieso denn? Dann hat doch jede* !I»us seine Roll- 
treppe !'* 

„No. und wenn man in einen Laden will, dann muß man 
erst wieder runter!" 


Der „Seher“ »st nicht klein zu kriegen: „Läden gibt'» Jod. 
dann gar nicht mehr!“ 

..Wieso?“ 

„Na. paßt mal auf! Man geht doch in einer neuen modernen 
Zeit nicht mehr einkaufen, sondern ihr habt doch schon von 
der Bildtclephonie gehört, nicht? Also, zur festgesetzten 
Ge*chäft*slunde schaltet ihr euch auf die Nummer des Flei- 
schers oder Kaufmanns ein und laßt euch im Vierfarbenbilde 
de» Telephon* vorlegen, was ihr wünscht: frischen Rollsdiin- 
krn. saftigen Schweinebraten, nicht zu fett, aber auch nicht 
zu mager, und worauf ihr sonst gerade Appetit habt. Ihr 
bestellt, und fünf Minuten später bekommt ihr die Ware durch 
Paket- Rohrpost ins Hau* gepustet. Ihr habt ja gelesen, dnß 
nach dem Kriege da* Rohrpostnetz wesentlich erweitert und 
ausgebaut werden aolll“ 

Die Stimmung in der Autoschaukel steigt ungeheuer! 

..Du. wie kommt man denn nun in die Kneipen?“ 

..Gibt'* dann auch nicht mehr! Getränke werden verstaat- 
licht. Jede* Hau* hat neben der Wasser-, Strom- und Gas- 
leitung auch »eine Wein- and Bicrdruckleitung. die natürlich 
in jeder Wohnung über einen Zähler oder eine Groschenuhr 
läuft“ 

Der Seher bekommt langsam einen Glorienschein um seine 
Helden tüte! 

Sie wollen ihn aber doch in die Enge treiben: 

„Alle* »ehr schön, ober, aieh ’mal, in der Dunkelheit auf 
•len Dächern — — ! — — Da müßten doch dann wieder be- 
sondere Lichtleitungen “ 

Habt ihr Schafsköpfe denn nicht gelesen, daß schon seit 
riniger Zeit Versuche mit künstlichen Sonnen gemacht werden? 
Die bisherige Straßenbeleuchtung ist ja längst unzulänglich. 

■ eil «ie meist nur die Baumkronen, aber nicht die Straßen 
•-ihelltr Im Mittelpunkt jeder Stadt erstrahlt dann natürlich 
*on großer Höhe herab eine riesige elektrische Zentralsonne, 
dir die ganze Stadt erhellt. Da brauchen wir also keine La- 
ternen mehr'“ 

-So? — Und wo bleiben die I-atcrnengaragco?“ , 
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„Lächerlich, eure Frage! - Die Kräftigen haben « j« 
dann gar nicht mehr notig, an Laternen zu parken. Ihr habt 
dod. neulich auf der KdF.-Frontbühne den großen Zauberer 
Kaßner gesehen. der mit einem kleinen schwarze" TWh_ «nen 
ausgewachsenen, lebenden Elefanten verschwinden laßt - 
Seht ihr, diese Tücher werden in Zukunft fabnkm<.ßi 0 her 



(y/ 


gestellt und zu jedem Auto geliefert. Somit ist jede Garagen- 
(rage gelöst: Einmal mit dem Tudi über den Wagen gewinkt, 
und — sd»on ist er versdiwunden! Steht niemandem un 
Wege und kann auch nicht gestohlen werden. Einfach und 

^ Es' 'Ungt nachgerade. Und als dieser KnaUkopp nun noch 
erzählen wollte, daß es nach dem Kriege auch kein prange 
mehr vor den Kinos und in den Autobussen geben wurde, weil 
die e. -steten in Zukunft zwei Zuschauerräume - *or und 
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hinter der Leinwand! — haben wurden, einen für die laufende 
und einen für die nächste Vorstellung, und weil die Autobusse 
nur noch mit drei Verdechaufbautcn gebaut werden würden, 
die ganz nach Bedarf zusammcngcklappt oder durch Scheren- 
auftrieb aufgcriditet werden könnten, da begannen einige, 
langsam aber deutlich die Ärmel aufzukrcmpeln! 

Nur eine Chance gaben sie dem kühnen Seher noch: Er 
♦olle sagen, wie denn in Zukunft liebende Herzen zueinander 
linden können, wenn es infolge der nächtlichen Sonnenstrahlen 
keine dunklen Wege und Plätze mehr gäbe. 

Eine kurze Spanne Zeit blieb er stumm. Dann hörten 
• ie Um, es war inzwischen stockdunkel geworden, und in 
<ler Sowjetunion haben sie noch keine Zentralsonne — : 
„Dieses zeitraubende Sichsudien und Finden der Herzen ist 
eben dann auch viel einfadicr. Vielleicht habt ihr sd^on gehört, 
daß unsere Ärzte neuerdiugs die Herztöne photographieren 
können. Seht ihr, das ist nun so: mit Hilfe eines kleinen 
Fernsehempfängers in Tasdienform.it wird der liebende Part- 
ner sehen können, ob be'.in Zusammentreffen das Herz der oder 
de* Celicbten höher schlagt. Ist dies der Fall, so weiß er: Es 
hat geklingelt! Nun kam\ geheiratet und es braudit nicht erst 
lange gebuhlt zu werden! Verstanden? Ja, ihr seid eben 
wissenschaftlich nidit auf der Höhe!" 

Sie aber sagen gerührt : 

„Spinn — spinn — Spinat mit Ei. 

Mal ist jeder Krieg vorbei!" 

Das Maschinengewehr 

Kleines Referat (es hatte Sdinaps gegeben) über das MG. 

Das Masdiincngewehr ist aus Eisen gebaut, damit der Land- 
ser schwer zu tragen hat. Der Treibstoff für das MG. heißt 
Pulver. Um das Pulver hat man Messing hcrumgclegt und 
oben eine Kugel drauf gesteckt, damit das Pulver nidit her- 
ausfallen kann. 

Hinten am MG. ist der Kolben, damit man weiß, wo das 
MG. aufhört; man kann den Kolben auch absdirauben. man 


45 





weht der Feind ab; z,eh '" mao wc iier «d.ießcn, Jas 

Schießen nid.t gehört, dann mau m 

nenn« man dann DauC,feU " r .. 1 dBmil es nid.« frier«. Im 
Das MG. ha« audi einen Mantel, a* Mantel 

Mantel smd viele l odicr a n-r d^ s. j n vornc heißt 

h - Ä £ uo 

V-™ C U t.(, :,»a “uBcn b«UQ> U, Eben. 

. äitä: ü.- i— t 
SSÄtSÄ;»-- 

<0, WAn-U.«* -* M- 

Es soll audi MG.-Neater genen. 

“S£ Ä t— - — ** nid “ **“ 

Wilzc fallen nidit vom Himmd 

y, n Tatsachenbericht“ aus der „Wt“ 

u -<4i «m DreA nungeatlefelt. Lange genug 

Jrs » utsÄ- Re 

.«* >ch, a»».rcn S ,nd. W» b. «£ £ WWZ. M*: 

sich doch SO langsam rumgesprod.cn 

Wchrmacht-Witz-Zentrale- ^ dcnn „ Q ditf Witte 

Ihr Ahnungslosen, ihr. Was Tisch. in der 

alle herkommen. die Ar euch so erzählt 


l\uia oder abends auf dem Strchsadc vor dem Einschlafen! 
Glaubt ihr vicllcidit, die fallen irgendwo unauffällig vom 
Himmel, damit sie einer unauffällig auflieben and als sein 
r, genes Produkt in Umlauf setzen kann? 

Nein, meine Lichen! Da steckt schwere Arbeit dahinter 
und wenn ihr genau aufpaßt, werdet ihr merken, daß sie gc 
tränkt sind vom Schweiße edler Denker. In der Feldbächerei 
wird euer Karo einfach gebacken, ln den Schlächtereien wer 
.’rn runde Sdiwoindien und lebensmüde Kinder geschlachtet, 
auf daß ihr Würste habt beim Verpflegungsempfang. 

Bei uns wird der graue, unscheinbare Alltag geschlachtet, 
und aus seinen edlen Teilen stellen wir die „geistigen Vita 
mine“ her, die auch die Zeit verkürzen und eure Tage würzen 
Ich sitze in der Abteilung Heer. Man hat es nidit leicht. Man 
• itzt mit spitzem Bleistift und will arbeiten. Soll mal ein 
Mensch arbeiten, wenn rcdits einer ununterbrochen kichert 
und kickelt, hinten einer grunzt vor innerem Wohlbehagen 
und Vergnügen und vorno einer aus vollem Halse lacht wie ein 
Kalb, daß ihm die Tränen aus den Augen kullern! Das ist 
nämlidi das Schwierige, dann mit der Arbeit anfangen. Man 
bat »idi schon müde gcladit. wenn men endlich anfüngt. 

Also, Alltag Nr. 3152! Der Gefreite Sdimoltcrblcdi von 
der RcgimenUmusik braucht eine neue Hose. Kr bläst Trom- 
pete. „Ich bitte daher, mir von der Kammer eine neue Hose 
holen zu dürfen, da idi in der allen Hose nidit mehr blasen 
kann.** Hihihi! 

Hinein damit in Fach c! Einträgen in Liste 1 (Waflcngnl- 
tungen), in Liste 2 (Grad der Allgeincinvcrstündlichkcit). in 
LL«to 4 (Unpolitische Witze), in Liste 5 (In Gegenwart von 
Damen erzählbare Witze) und in die alphabetische Kartei 
unter Stichwort „Hose" und „blasen *. 

Jeder Witz wird immerhin vier- bis fünfmal eingetragen. Idi 
meine,- dazu sind wir ja schließlich eine militärische Dienst- 
teile! Jeder hat sedis Fächer vor sich. In Fadi a kommen die 
Witze für einfadie und stille Gemüter. Ihre Ausgabe ist für 
die Sonntagvormittage vorgesehen. In Kadi b finden die Ka- 
lauer Aufnahme. Bitte, mnndie davon smd nidit schlecht. So 
z. B. Witz WW/Hb 23 443: 
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cpiele zu bringen Es sind Witte für die reifere Jugend vom 
Unteroffizier aufwärts. 

Wir haben überhaupt dann noch ein Sonderfach von Witzen, 
die nur für Vorgesetzte bestimmt sind. ..Nur zum dienst- 
lichen Gebrauch!“ steht darauf: Da ist zum Beispiel WW II 
Sf 27. in dem davon die Rede ist, daß man das Denken den 
Pferden zu überlasten habe, weH sie größere Köpfe haben, 
ln WW ff Sf 32 wird von einem Nagel erzählt, den man still- 
-stehenderweise mit dem Hinterteil aus der Wand reißen kön 
nen müßte, während in WW II Sf 78 jeder I-ans hei gleicher 
Gelegenheit die Tränen in die Augen treten müßten. Wie ge- 
sagt: nur zu dienstlichem Gebrauch. Vor Mißbrauch wird ge 
warnt. Mißbrauch wird übrigens laut HWV. (Hccreswilzvor 
schrift) mit überscharfem Arrest bestraft. 

Hier wirke ich also nun. Gar nicht so einfach, dieser Dienst! 
Man darf nämlich gar nicht so richtig Indien, wie man möchte 
und muß. Die WWZ. ist nämlich eine militärische Dienststelle 
und es darf hier nur kura und militärisch gelacht werden 
Daran halten wir uns jedoch nur dann, wenn der Chef kommt 
Gar nicht so einfach, wenn man gerade da ein Ding registriert 
hat. das einem schier das Bauchfell zerreißen will. Wir hatten 
schon einmal einen, der hat sich einen Bruch gelacht. 

Damals wurde der beste Wchrmnchtgeheimwitz erfunden. 

Wirklich nicht so einfach, dieser Dienst! 

Zum Beispiel, einfach, so fünfzig Göringwitzc zu beschaffen 
Da muß ich hinüberstiefeln zur Abteilung Luftwaffe und die 
WW/L Go 1 — 50 anfordern. Dafür muß ich dann mein Auto- 
gramm in eine Liste geben, denn jede Abteilung führt natür- 
lich peinlich genau Buch über jeder. W'itz, der einer anderen 
Abteilung geborgt wird. 

Ha — ha — ha! Der Chef kommt! Hi — hi — hi! 

Er nimmt Einblick in unsere Arbeit und gibt dann und 
wann seiner Zufriedenheit durch ein diszipliniertes ho — ho — 
ho! Ausdruck. 

Er ist der Verfasser der HWV. 

Ihm obliegt die Entscheidung über die „Kriegsverwendungs- 
fähigkeit'* sämtlicher Witze. 

• -rvWr L»rh»r * 9 
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Auf seine Frage: „Na, Sdiwcstcr, Sie sind wohl noch nidil 
lange im Dienst?“, nickt sie stumm unter Tränen. 

AU er nun fortfährt: „Sie haben wohl noch keinen Mon- 
odien sterben sehen", sdiludizt sie leise: 

..Nein. Sie sind der erste.“ 



Der Fahrer eines Transportwagen» erzählt, was für schlaue 
Kusse er habe. 

„Vorgestern hustet das Handpferd, der Braune dort. Irli 
gebe ihm einen Sdduck Wasser mit einem Schuß Ruin." 
..Hat'» geholfen?“ 

„Nee, aber seit gestern hustet das andero Pferd audi.“ 

Zielkommandos! 

Zwei Landser liegen neben einer Batterie Feldartilleric in 
Feuerstellung Die Batterie sdiicßt fortgesetzt Der Offiziei 
gibt in kurzen Pausen die Ziclkommandos : 4600 — 4800 — 

5000 — 
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Kamerad. 
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der stechende „Slcorpioa“ macht den Sanitäter mit der 
Impf spritze. 

der „Steinboch" bereichert die Gebirgstruppe, die in stei- 
niger Gegend wirken muß, 

der homtragendc „Widder" bestimmt den Barrasjüngcr 
mm Militärmusiker, 

die „Löwen“ geben unter allen Umstanden gute Feld- 
webel ab. 

d : e .Jungfrau“ verweist eindeutig auf die Luftwaffe, denn 
auch diese ist himmlisch und ergibt sich keinem „Fremden“, 

die „Waage" braucht man bei der Feldbächcrci, 

der „Krebs" Ist am besten bei der hurtigen Feldpost auf- 
gehoben. 

und der „Zwilling“ muß unbedingt Zahlmeister werden, 
weil den jeder Soldat von Herzen gern doppelt sähe! 

Porträt eines Landsers 

f'igenllich hieß er Lodi, Gefreiter Hermann Loch, cinund- 
»ierzig Jahre alt. Seit dem Frankrcich-Feldzug ober nennt ihn 
Jeder bis zum Kompaniechef : Kamerad Lach. Nicht weil er 
rtwa immerfort lachte, der Gefreite Ladt, im Gegenteil, weil 

er . .. 

Aber wir werden ja sehen. 

Im Sommer 1941 lag die Kompanie vorübergehend in Gar- 
nison. Die Kaserne war so ungewohnt wie das Brausebad, da» 
Exerzieren und das Rudc-Zudc des Heimatbetriebes fand nicht 
überall ungeteilten Beifall, und nun gar erst morgens das 

Wecken. . . 

Zuerst, im Mai. blies der Hornist um sechs sein Signal, 
dann wurde um fünf Uhr dreißig gewedit, dann um fünf Uhr 
fünfzehn, dann um fünf. — „Mensch", sagte eines aller- 
frühestens Morgens, als ringsum nichts als schiefe Gesichter 
zu sehen waren, Kamerad Lach, „wenn det hier so weiter 
geht, crwisdi ich mir in acht Tagen beim Ufstehn grad noch 
beim Zubcttgebn!“ 
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Der Gefreite M. ist ein blasser, lange* Mensd» Von 3e 
ruf ist er Organist, aber nicht etwa irgendein kleiner Mann 
in einer Kirche, sondern ein weltberühmter Künstler mit einem 
veritablcn Professortilcl. der schon überall in Europa Konzert« 
gegeben hat. Die Kameraden wissen das und nehmen ihm 
schwere Arbeiten ab. soweit es nur irgend gebt. Der Profe» 
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sor aber wiU das natürlich n.dit ulliNO und vrr.uH.« unme. 
wieder gerade da anzupacken. wo es ihm am .«bweraten UUi. 

Eines Sommertage» liegen -ie am Ufer dee Dnjepr und 
fischen Treibholz aus der Strömung. Kamerad l ach Ut ein wah- 
rer Meister. Er balanciert auf einem schwimmenden Balken 
schnappt sich mit einem zureditgcbogenen Draht drei, vier an 
dere Balken und dirigiert das Ganze hübsch langsam «hrap 
ans Ufer. 

..Ist das sehr schwer?“ fragt, roll Arbeitseifer, der Pro 
fessor. 

„Kinderleicht!“ sagt Kamerad Lach. „w.lUte m ... 


i 


Der Professor will mal, begibt sich anf den Balken, gleitet 
aus und fällt prompt in den Dnjepr. 

„Aber, aber — !“ ruft er. als er triefend und prustend 
wieder am Ufer steht. „Und »o was soll kinderleicht sein?" 

„Na ja", zuckt Kamerad Lach die Achseln, „so leicht wie 
Orgel* pielen ja nun wieder oodi nidi!“ 


Heiterer Briefwechsel Heimat - Front 

Lin Truppenteil, der mit der NSV. in der Heimat „rege Ce- 
iwhriftsTerbindung" angeknüpft hatte, wollte »eine Männer nun 
auch bevölkerungspolitisch „ganz groß“ betreuen. Wie ihm 
da» aber doch daneben gelang, und in welch drolliger Weise 
er auf spatere und gesetzlich sanktionierte Schäferstunden ver- 
tröstet wurde, davon gibt der folgende köstliche Briefwechsel 
Kunde. 


Dir Front fragt dir NSV.: 

Du hast alles, was wir braudien: 
Pfeifen, uro daraus zu raudien. 
Zigarren, um sio aufzupafTen. 

Bilder, um sie zu bcgaflcn, 

Kür den „Sauerkohl“ die Klingen. 
Noten, um danadi zu singen, 
Kreuzworträtsel für den Schädel. 
Alles, alle«! Nur kein Mädel!! 

Hast Du nicht so was auf Lager? 
Nicht tu fett und nidit zu mager? 
(Keine alten Ladenhüter, 

Sonst erzürnst Du die Gemüter). 

Du schicket doch jahraus, jahrein 
Mütter fort und Kinder klein — 
(Dieses nennt man Landvcrsdiidcung) 
Uns fehlt hier die Herzerquickung! 
Kannst Du nicht in diesem Rahmen 
Eine Kollektion von Damen 



Drum vertagt nur die Gefühle, 
Di# Ihr aua dem Kampfgewühlc 
Kommet sieggekrönt nadi Haut*. 
Dann kriegt jeder seine Maus. 
Jeder dann sein Ncstchen bau'. 
Windeln sdicnkt die NSV. 


Das „arme" Kind 

Unser Kamerad Hannes Nicbold bekommt ein Telegramm 
..Kräftiger Junge angekommen. Mutter und Kind gesund!" 
Das Ereignis wird im Rahmen des Möglidien gefeiert. 

Kmige Zeit später steigt Niebold uns stolz sein Heimatblatt, 
in dem der Vorfall gedruckt zu lesen ist : 

Die Ceburt ihre# Ferdinand 


zeigen hodicrfrcut an 

F.lso Niebold, gcb. Bruhn, z. Zt. Stadt. Klinik 
Hannes Niebold. z. Zt. im Osten. 

Wir lesen es pflichtgemäß, und Hugo, unser „onfunt 
terriblo", meint : „Gott, da# arme Kind. Da kommt es nun bei 
Niebold# an, jung und zart und fremd — und niemand ist zu 
Haus!“ 


Die „Hohen" 

f.iner der Kameraden ist schon einige Zeit Soldat und noch 
nicht zum Gefreiten befördert. 

Auf die Frage, ob er nicht gerne Gefreiter wäre, gibt er mit 
einem Grinsen Antwort: 

„Nein, auf die .Hohen* schießen sic immer zuerst." 


I 


„Greuel märdien “ 

Es gehört nun einmal zu den Eigenarten de# Soldaten, 
manchmal „stur wie ein Panzer" zu sein. Da# bringt da# Sol- 
datenleben mit »ich. Wie oft wird beispielsweise nach einem 
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Verspätete Weih n ach tspost 

Allo erhalten mehrere Päckchen und Briefe. Fritz erhielt 
ein Päckchen als einziges und döst vor sich hin. 

Der Chef: „Fritz, nichts erhalten?“ 

Fritz: „Jawohl. Herr Hauptmann!“ 

Chef: „Nichts Gutes drin?“ 

Fritz: „Weiß ich nicht. Steht drauf: F.rRt Weihnachten öd 
nen. Und jetzt ist doch erst Ende März!“ 

Pfeifenpanne . . . 

I'h qualmte auf ihr so manches Kraut, 

Nicht immer hat's lieblich gerodien. 

Doch ich hab selig, vom Rauche umblaut, 

Den ganzen Feldzug daran gekaut, 

Bis mal das Mundstück zerbrochen. 

Ea war nur ’no Mutz uus Büffelhorn 
Und keine von Meerschaums Gnaden, 

Und dennoch. Mich packte ein wilder Zorn. 

Drum schrieb ich nadi Hause: Mein Freudcnburn, 

Mein Pfeifdien, kam mir zu Schaden! 

Schick mir 'ne neue mit nächster Post! 

Das wür ein Gedanke von Schiller! 

Und hab ich den Magen- und Scclcntrosl 
Und schmauch idi wieder gewohnte Kost, 

Das gab ‘nen Frcudentriller! 

Das Pückdicu kam. Ich schuhe entzückt 
den Inhalt aus Knoten und Sdilcife. 

Was meint ihr, was ich zuerst erblickt? 

Zwei Pfefferkuchen, vier Strumpfe, geflickt, 
und nntm 'ne Trillerpfeife. 

So ’n Piepdings mit Erbse. Die Hülle aus Blech, 
für Halbzeit auf Matte und Rasen. 

Nun sitz ich und grüble. War das bloß Pech? 

War’s Absicht von Mutti, (das fände ich frech!) 

Mein lA*ter abzulilaaen? 

an 
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T eter. der lange Peter, der sich mit ihr abgibt, schleicht des- 
gleidien. Immer raus ins Freie und dann ins Gebüsch. Soweit 
vorhanden. 

^ as mich betrifft, so habe ich mich erst übergeben und dann 
überwunden. Ich habe mich von Machorka loegesagt. Ich 
konnte sie nicht mehr leiden. Ihre raffinierte Art. ihr herber 
Duft, ihr kratzbürstiges Wesen — das alles ging mir gegen 
den Strich und gegen den Magen. Ich habe sic sitzen lassen. 4 

Und jetzt ist der Jammfcr da! Sie ist mir unverhofft ins Haus 
gekommen. Ich dachte an nichts Böses, ich bekam ein Feldpost- 
Päckchen, ich macht« es auf: da lag sie drin, Madiorka. die 
kehleumordendc russische Tabaksortc. Ith sehe schwarz für 
meine Lippen, meine verräucherte Umgebung und mein rest- 
liches Seelenheil. 

Wenn ich nur die Dankeskarte erst geschrieben hätte! Sonst 
heißt es wieder, Undank sei der Welt Lohn. Dreimal aus- 
spucken. Dreimal hoch Madiorka! 


Kleines Mißverständnis 

Nicht immer klappt es mit der Verständigung, wenn „Sdiwo- 
ben*' un,l Norddeutsche Zusammenarbeiten. Unsere Batterie, 
bestehend aus Holsteinern und Hamburgern, unterstand einer 
süddeutschen Division. Ein Feucrüberfall ist befohlen. Bei der 
Abteilung sitzt ein „Sdtwob" am Fernsprecher, bei uns der 
Batterieoffizier Dieser meldet: „Batterie feuerbereit!** 

Da tönt*» aus der Gegenseite: „Ham'a scho gelade?** 

„Was Schokolade? Seit zwei Monaten schon nicht mehr. 
Jetzt aber raus aus der Leitung, wir wollen schießen!** 


„Wer heißt hier Müller?" 

Die Landcssdiützcn-Kompanie hat einen neuen Chef be- 
kommen und ist zu seinem Empfang «ngetreten. Voller Er- 
wartung sieht man dem neuen Oberhaupt entgegen. „Alter, 
ergrauter .Wcltkrieger*. EK I und so — wird schwer in Ord- 
nung sein**, murmelt einer. 
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Dieser alte Krieger Vater eines Sohne* und Karl Müller 
Nr. 3 in der Kompanie? — Es dauert einen Augenblick, bis 
alle diese verzwickte Gesdüdite begriffen, dann donnert eine 
Lachsalve über den Kasernenhof. 

Der Oberleutnant lacht auch eine Weile kräftig mit und hebt 
dann die Hand. 

„Wenn ihr euch einbildct. daß drei Müllers in einer Kom- 
panie etwa» Besonderes sind, dann irrt ihr euch gewaltig. Im 
Weltkrieg führte ich mal eine Kompanie, die siebzehn Mül- 
lers und zweiundzwanzig Meyers hatte. Und mit dem Sohn 
für midi, das stimmt audi nidit! Großvater bin idi geworden, 
verstanden?** 

Spaß muß sein — auch bei der Feldpost 

Die gute Mutter packte dem Peter ein Fcldpostpädcdien. 

In die Mitte legte »ie zwei große, nidit zu weiche Winter- 
birnen, rings herum eine Mischung von Holzwolle und Säge- 
mehl, redits daneben Tabak, link» eine Tüte Bonbons, oben- 
drauf einen Beutel mit Insektenpulver, und dann 

— und dann, neun Wodicn später, sdiricb Peter. 

der die Güte von der Mutter geerbt hatte, einen Brief: 
... Ganz hell und ganz frisch war er natürlidi nidit mehr, 
aber geschmeckt hat er uns trotzdem prächtig, der Honig 
kueften!“ 


Kiankcn«diweslern müssen nicht selten statt des Fieber 
thermomelcrs die Füllfeder zur Hand nehmen, um au die An- 
gehörigen verwundeter Soldaten Briefe zu sdireiben. 

Eines Tage» bat der Marli Hofer, den cs bei Kiew bös er- 
wihdn hatte, dir, junge Krankenschwester, einen Schrcibebriel 
«n seine Braut Cmerenzia zu sdireiben. 

Sie willfahrte gern »einer Bitte und sdiricb einen rühren- 
den Brief an das bezcichnetc Mädchen. 

Als sie damit fertig war. drückte sic dem Marti die Feder 
iu die Hand und sagte: „So, nun schreiben Sic auch ein paar 
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Sr": Ä -- 

“Ti- -- - 

^ r sd ' ii '' ”” d 

daü'id, »o saudmnm dahemdireib. Dam Mai • 

Eine Tiroler Maid beb.» ,on ü«m S*.U I*-* 


l)i d» henlidi Deu» S «PP* 


VOM „ALTEN" 

Das Kennwort 

«w— rh-r 

der kri.iallencn Decke Der o ^ Nml .j cr ig, wie immer. 
ÄT ^mr Poare Mmreidr. —e 

-ST Ä^*-«-srt“-ÄÄ 

Bp ,0. rare bebe - - ■* 
exira in den Sdmee gesdrneben . 


Ges,rcntc Posun 7 - ah " ^ 
Pa';"!- H *° Plm “ n - “ 8'“"- - *« einer ron de, 

N— • Erfolglos. 

'iTf T" " lo ‘ Ni *'" «*“'• 

‘ ,jB M wc,,hln '«hallt. und watet weiter. 

p os ,!! U *= Km,n * is « da * Gewitter vorüber, fallt den, 

renn demC T Ef *» Tadel gu.mathen 

rej,m dem Gestrengen nad» und schreit: 

iCtt * eingefallen...- 

"eT • • ““■« dc ' hohe Herr die N.AmoIdung an 
"f ''"‘r- . Hm llauptmann!“ .„.bl, de, Po.,en. 
hS- *“* " M,iRe Mi's'iodsnnmmc, 

br “ m "" d " Qtl “" d ■*«!«•< »dimunnlnd 

Das ..Gabelverfaliren" 

Die K°Bp.„io I., in, Einaatz. D«, Obern be.id„lg, di, S.cl 

wird ^IrS " n ™ f ' r * n,,Wor, " b "nl‘.,- Ein Und«, 

«Gehören Sie tu diesem Granatwerfer?" 

..Jawohl. Herr General!“ 

SÄ*? ~ dankc fiir di * ßeförderung! - Wohin »d»k>ßc„ 

..Weiß idi-n»dit. Herr Haupt mann!“ 

^ Donnerwetter. jei* degradiert mich der Kerl! Kennen Sie 

„Nein. Herr Major!“ 

..Aha • e r wendet das .Cabclverfahrcn' an!" 


Der General fragt: 

Im Saal mit Darmkranken: 

..Was haben Sic?“ 

••A Sdmeidcrei!" 
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. • v weshalb Sie hier liegen-“ 

„Aber nein, ich meine, General!“ 

.Weil i no nc« -Istchn la . Hc r ^ 

Warum dürfen Sie denn noen n 
".Wdl i no liege bleiben®®*“* . cnn erkrankt?** 

Herrgott noch c.nmal! An was mn 

’.*• Do, ,'i ““JSSmTSi — . - - *- - 

..HUnodionn^w. k>tMnr 

Urnen gcaapl ' ia, > . , . / ’r hat er ß«*B L 

„.Bist du rrf'on wieder da - • • 


Dk verdammten Abkürzungen 

■äi vSäS» ir:i 

-Sä 

vom letzten Ersatz. Zum er Kommandierenden Gene 

„Z der Nöho. noch , 0 . ihn. gehör, 

^"uT Ä^o, die nöhere ■— — « " 

nÄ -.er -*-£ 

bo ^Ä tAp- sr 

üzmrEs #" *• 

..Trlgonomctrl»*« Pen. 

^„a. dann ..gen Sie 

Der Gefreite laß« •***“ ^rübenieheo. und er ant- 
Bczeidmungcn an *e* nc ‘ nk fc t , Herr General!" 

„ortet kleinlaut: ^di m *ß wissen! Ihr mi« cur- 

Weißwurst! Damit bie es b 
ver'd . . . Abkürzungen." 


Wenn man mit einem Genera! spridit . . . 

Bei einem Unterstand haben sich die Landser eine Hühner ■ 
zucfit zugelegt. 

Dei Herr General erkundigt sich leutselig, ob die Hühner 
auch legen und brüten. 

Einem hohen Vorgesetzten gegenüber muß man sidi ganz 
gebildet ausdrüchen. meint der Gefreite Sesemihl und ant- 
wortet: 

„Jawohl, Herr General, die Hühner sind von großer I/*gali- 
tat und Brutalität.** 


Eiserne Portionen 

/u einem Landser im Graben, der seine eiserne Portion 
auffutterte, kam der Kompanie-Chef und fragte: „Was haben 
Sie da?“ 

..Eine eiserne Portion.“ 

..Woher hoben Sie die?" 

„Die habe idi gefunden. Herr Leutnant." 

„So. und wo haben Sie Ihre eiserne Portion?" 

„Die habe idi verloren. Herr Leutnant.** 


Der Kommandeur besichtigt die Feldküche. 

.. "f“ ,ind Si ' Beruf?" fragt er den enden der drei 
Lurhenleute. 

„Metzger. Herr General." 

..Und Sie?" 

..Schlächtermeister. Herr General." 

„Und Sie?" 

..Kunstschlosser. Herr General." 

..Was machen Sie denn in der Küche?" 

..Ich bearbeite die eisernen Portioucn. Herr General." 
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Ein sonderbarer Koch ^ 
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^'.Aväf.ind Sic cigenül* ™ n j,, Gehe«». 

gerechnet Sie »u. Ku * e ,* «lüg nn.chuld.g- l* 

„Her. Oberleutnant, mc -,„„ Per.onal.cn &b 

kam zur Musterung. Bei F« ,. R * da ß uh beim Robert- 

1* ■>«» r'ie, Wod.cn «*•« erh..l. 

Kodvlnati.u. ay 1 ^» ,,, _ Kod.r 

irf, einen GcteUungsbelchl 


68 



Der mißverstandene Stuhl 

Der Hauptmann hält seinen Munnern einen Vortrag. Wäh- 
renddem erscheint der Kanonier Purapelmusen auf der Bild 
flS<he. und es entwickelt sich folgendes Zwiegespräch: 

Kan. P.: ..Kanonier Pampelmusen meldet sidi aus dem Re- 
vier zurück." 

Hauptmann: „Das ist ja fein; was hatten Sie denn für eine 
Krankheit?" 

Kan. P .: „Ich war magenkrank, Herr Hauptmann." 

Hauptmann: „So. so. und jetzt sind Sie wieder vollkommen 
gesund." 

Kan. P.: „Jawohl, Herr Hauptmann." 

Hauptmann: „Na. dann nehmen Sie mal Platz." 

Kon. P. (Macht ein verdutztes Geaidit, weil er die letzten 
Worte des Herrn Hauptmann nidit ganz mitbekommen hatte.) 

Hauptmann: „Haben Sie keinen Stuhl?" 

Kan. P.: „Jawohl. Herr Hauptmann, regelmäßig." 


Auch gut, Herr Hauptmann 

In Pnakow hatten sie Baracken gebaut, und dann hieß es: 
Bolschewisten bewachen. Natürlich dauerte es nid.t lange, und 
die Marketenderei richtete eine kleine Kantino ein. Wer sollte 
den Kantinier spielen? 

„Natürlich Bolle", sagte der Hauptmann, „wer denn sonst?" 

Also stellte Kamerad Bolle sich hinter die Theke, wapp- 
nete »ich mit Geduld, Flaschenbier und Rauchwaren, und der 
Hauptmonn selbst weihte die Kantine durd. den ersten Ein- 
kauf ein. 

„Na. Bolle . sagte er, „dann geben Sic mir mal eine schöne 
Zigarre - Kamerad Bolle baute sämtliche vorhandenen Kisten 
vor dem Chef auf.öffnetc die oberste, und derHauptmann nahm 
«di eine der winzigen, schwarzen (und gar nicht sd.Gnon) 
Zigarren. „Kostet?" fragt er. 

..Zwölf Pfennig. Herr Hauptmann!" 

69 


jur. »*-» ^ w**-. «■“*- — k *"'' 

sie schon sein.“ 

Darauf Kamerad Bolle: c„ff*elm!" 

„Gut, Herr Hauptmann, «gen wir 

Das Marzipanschweinchen 

liinige SoUlalcn 

eines Sowjetismen Dorfe . ’ . . * auna . Der Raum «*t 

lieh!) Es bt eine Art * den Körper mU Birkenreisig 
wie ein Backofen, man p • Bänke. die , re ppen 

und dusrfit sich an.<hl«eß«d k-U ^ ^ braun . 

artig nach oben steigen, nuf cincr M h weil* und 

..... »na n- - - *" 

-3Ä tSVdu. ... a» Ro,i * * ein M - 

aipanschwcinchcn ! „.Aweinchen" lacht mit. «Rt aber 
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.^diön! Was sind Sie von Beruf?" 

..Kassierer bei der Bank.“ 

i im i A gu ' 1 Mach " si ° m "' d«. 

“ d lln Sie . ', 6 ' : NU,1C " dfe ~ s Bwuta. 

»ne nageln S.. . dann .„ didM! Eidl „ don hin|on .. 

Erste Hilfe bei Infektionsgefahr 

NnäTJtr WdW ° W ' “ h ‘ b0 . teigen 

..Wunde sofort au*uMi*en! Dann verbinden lassen."- 

. Gemütsathlet 

^üSSTsür ü:rt; «**• 
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„,e,,r Sdimalx muß , harmüni k. .u. <>„ Hand 
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..Nein. Schwester. das Gegenteil. 
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Ein braver Sohn 

Bei einem Lohnungsappell fragte der Hauptmann einen 
Gefreiten : 

..Was machen Sie mit dem Geld, das Sie nicht verbrauchen?” 

..Heimweh ideen, Herr Hauptmann!“ 

..An wen?“ 

..An meine Eltern. Herr Hauptmann!“ 

• ..Da* ist brav, mein Sohn! Wieviel haben Sie denn schon 

hrimgesdiidit?" 

..Ich habe nod» nichts übrig gehabt, Herr Hauptmann!“ 

Bosheiten 

* 

Man soll den Koch nidit vor dem Abendbrot loben! 

..Jetzt werde ich mal ein Augo zudriideen“. sagte der Unter- 
offizier und gudete in den Gewehrlauf. 

Wenn der Soldat Pech haben soll, grüßt er den Leutnant 
und stößt dabei den Haoptmann ins Auge! 

Vor den Urlaub haben die Preußen die Schreibstube gesetzt. 

Du bist auf diesor Erde nicht allein — das merkt man so 
recht, wenn es Erbsen gegeben bat. 

..Man müßte mal den Spieß umdrehen!" sagte Schütze 
Schulze, als er im ersten Glied stand und ihm ein Uniform- 
knöpf fehlte. 

Wer schnell gibt, gibt doppelt — nur nicht der Kammer- 
unteroffizier bei der Einkleidung. 

..Alles zu seiner Zeit", raschelte der Urlaubsschein, als der 
Soldat auf der Latrinenstange saß und nach Papier suchte. 
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Was ist ein Soldat? 


Ein den Feind verhauender. 
Kommißbrot kauender. 

Dem Gegner trotzender. 

Geschütze abprotzender. 

Im Unterstand hausender. 

Sich manchmal lausender. 

Im Dienst sid, mühender. 

Vor Gesundheit blühender. 

Urlaub verlangender. 
Uebcspaketo empfangender. 

Bei Bier und Wein geselliger. 
Den Kameraden gefälliger. 
Feldpost gern schreibender. 
Seinem Mädel trcub’eibcnder. 
Den Vorgesetzten beglückender. 
In alle Lagen sich suchender. 
Uber den Dienst nur lachender. 
Gern Witze machender, 

Bei Spähtrupp kraudiender. 
Gern Tobak rauchender. 

Gnnzo Arbeit verrichtender. 

Für dio Frontzcitung dichtender. 
In die Heimat wiederkehrende: 

ßcvölkerungvcrmchrendcr. 

Auf alle Fälle sdmeidiger: 

Vaterlandsvertcidiger. 


Wenn man das Fluchen verbietet 

der Wand der OIMer.meaae eine. Kriegen de, hing. 
Kübad. gemalt und auf Holz gebrannt, cm Gedtdrt. 

D Gedidit Hing aber Z 

zie'rcn'dM FluAcn Terbnten batte. Ihren Zorn licdcn 
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in jenem Gedicht aus. das an sich harml , . 

eine ganz andere Bedeut“/ ^ ** 

Anfangssiibcn li«,: ^ommt. wenn man nur die 

f/cUiges Meer, in deinen Wogen 
Kreuz ich nun sd.on lang umher. 
vonnemd kommt die Flut gezogen. 

»etter nahen regcnsdiwcr. 

Bomben gleid, sid, Wolken ballen. 

Element gen Element. 

Sc/Wze Tropfen seh id, fallen. 
d ' e ^'«cr kenn«. 

l l/e 8chn didl majostitiadi. 

« euer drohend, stolzes Meer. 

Zum Emziidcen. höchst usthetisd,. 
fcu/el! Schon res gib, 's nicht mehr 

,_°7 ha ' “ in meinem Leben 
Maler isches nidit gegeben. 


Der Leutselige • 

überschätze Keller hatia n mit iti rr 
befördert worden Er war tum Gefreiten 

~5fMSi=. i -Ä.-K£ 

l Z V'"" “*• Z> e‘ n "*" mi.ru- 

Pfennig wieder zn^ ' “<■ 

-Äs-aats 
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St»b. «rf-JJ t “"n.W » Abend bei. Ende. 


Korrekt 

a n alle Truppen. 

BcUnnlli* b-wb* ^ „dnun**«*“ 

da0 UbnaWd «erden **»; 

mTi!" ' en"cn' EfnhcU *-*-*>■ ■ • • ” 


Der Zitaterich 

Er ist nidit allzu häufig, der Zitaterich — aber es gibt 
ihn, er lebt und gedeiht. Man könnte über ihn hinwegsehen, 
wenn er nicht bisweilen so drollig, wenn er nidit manchmal so 
unfreiwillig komisch wäre. 

Der hundertprozentige Zitaterich, den wir hier vorführen 
ist selten. Meist ist es nur ein halber, manchmal nur eine kleine 
Portion von einem richtigen Vollblutzitaterich. Aber selbst 
dann nötigt er uns zu einem Schmunzeln. 

Er muß von Beruf keineswegs ein sogenannter Literat sein 

Der Zitaterich gedeiht in allen Berufen. Darum gibt es auch 
bei den Soldaten Zitateriche, große und kleine. Es sind nidit 
die schlechtesten Soldaten. Beileibe nidit. Und wenn sie die 
Kameraden zu einem Schmunzeln nötigen, nun, so ist das ja 
auch weiter kein Fehler. Eher ein Vorcug. 

Der Zitaterich sagt etwa: 

Vom Kammerunteroffizier : 

„Ern edler Mensch zieht edle Menschen an" (Goethe). 

Beim I r ecken: 

„Ermuntro dich, mein sdiwadicr Geist!" (Joh. Rist). 

Vor dem Exerzieren: 

„Ein Vergnügen erwarlon ist auch ein Vergnügen " (Los- 
ring). 

Beim Sport: 

„Wer Kraft im Arm hat. geh sic zu beweisen!" (Rüchcrt). 

Beim Parademarsch: 

„Wie leicht ist nicht ein fafsdier Schritt getan" (Goethe). 

Nach dem Appell: 

„Der Blidc des Forschers fand nidit selten mehr, uls er zu 
finden wünschte" (Leasing). 

Abkommandiert: 

„Ein jeder Wechsel sdircdu den Glüdclfdien" (Goethe). 

Auf dem Flak-Schießplatz: 

„Am Himmel gcsdichcn Zeichen und Wunder" (Schiller). 
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JpWlwhncll ist das Jetzt entflogen" (Schiller). 

^Audi^as^etftwSlkter Höhe kann de, «Ondende Donne, 
sd, lagen" (Schiller). 

Bei voller Deckung: nidlt 

„Id, bin heruntergekommen und we.ß dod, se 

wie" (Goethe). 

Bei Leibschmerzen: 

a) ..De, No. gehörend, ">*' <•«» '-8“” T " cb ° ‘ 

b, Ä, er .Aloe -id. > 

0 ) „So lob' denn wohl, do ..Ule. H.-” (R—nnd). 

5SÄÄ «* >■ FM ^' 

!£ U. r d“ 6 T.g de. Herrn" lübUndl. 

Der „Umschlag" 

CÄ der Sd,reU,.,be nldrb geben Sb 
zum Sanitäter, der madit welche 

Eigenlob stinkt 

Was bist du cigentlid, in Zivil. Kamerad?“ 
f; % JA bin außcrordentlidier Professor an der tn.vers.tat 

sachte ! Wieso denn auflcrordentlidrer? Weißt du 
denn nicht, daß Eigenlob stmkt? 
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Die Hoffnung 


Es war damals, als wir überrasdicnd Norwegen besetzten 
und Truppentransporte durdi Dumpfer staltfandcn. 

Gebirgsjäger sind keine Wasserratten und vertragen das 
Sdiaukcln sdi!ed,L 

Xaver Sticglmeicr sicht über das tobende Element bei Wind- 
stärke 10 und fragt in seinem Elend einen Kameraden: 

„Alois, ist dös da hinten Land?“ 

„0 mci. Xaverl. dös is der Horizont.“ 

..Alsdann, besser als goraix.“ 

Beim „Schaber" 

Der Soldat Schwettle hat das dringende Bedürfnis, sich 
durch Abnahme seines Stoppclbartes wieder in die menschliche 
Gesellschaft einzugliedern. 
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Nach beendeter Prozedur meint Schwettle: „Kamerad, gib 
mir doch schnell ein Glaa Wasser!" 

Der feldgraue Meister des Messers fragt besorg*: ..Ist d»r 

schlecht. Kamerad?" 

„Nein. nein", äußert Schwettle. „ich mochte nur gerade mal 
sehen, ob mein Hals noch dicht ist!“ 


In irgendeinem Lausenest übt ein Kamerad unter freiem 
Himmel dio nützliche Kunst des Barbierens aus. 

Als Schwettle dran kommt, muß er erleben, daß der Barbier 
barbarisch schabt und mehrere Male schneidet. 


Der sterile Heinrich 

,rg bcd,,nB ' -d «* 

Pr.kfud, he, Heinrld, die.en V„„dd. s nie .„geführt. 

E-««et k T k ' n - L.«re„. 
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DAS WAR IM WESTEN 

„Du traust dir nicht!" 

D<u Sddag%oort der Kompanie 

. -teU«"jÄ|T 0 " *“' k,n ’' ■ '"-.erher nid,, mehr f«. 

u " d 

r - - 
, £ — *- - ~ - 

6 UafctT Iftcfeo 
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Du traust dir nicht!" and schon balancierte einer mi: krebs- 
rotem Gesicht den schweren Tisch der Unterkunft auf einer 

Hand. , 

Du traust dir nicht!* ... So vieles läßt sich gar nicht mehr 
erzählen. Ein Glück, daß der Spieß nidit immer dahinter ge- 
kommen ist! 



Aber einmal ... 

Wir saßen beim Mittagessen. Die dicken Erbsen waren nicht 
weich geworden. Wir kauten mit langen Zähnen. Orjc stand 
am Tischende bei der Tür und hielt die flache Hand über 

dem randvollen Teller, als ob er drauf schlagen wollte Uu 

traust dir nidit!" — 

Dann haben wir zunächst stumm auf umeren Stühlen ge- 
sessen. die Hände gefaltet und zur Decke gesehen und gedankt, 
daß wir das miterleben durften. — Das Gesicht von unserem 
Spieß, der gerade zur Tür hereingekommen war! 

Das linke Auge war gesd.lossen. mit Erbsbrei. Das rechte 
Auge blinzelte unter der von der Augenbraue tropfenden Erb»- 
suppe - mal zu dem Sünder vor ihm. der mit seinem blauen 
Taschentuch beschwörende Wisdihcwegungen trollführte, ma. 
zu dem Rode, bei dem Spiegel und Knopfe unter dem Erbs- 
brei versdiw unden waren. 

Haben wir gcladit! Wir mußten später unsere Magen- 
»dimcrren mit einem Kognak besänftigen. Wir waren ja damals 
in Pari« als Wachtruppc. 

Als Orjc seine drei Tage abgebrummt hatte, meldete er 
sich beim Mittagsappell vor versammelter Front beim Spieß 
zurück. Und der gestrenge Spieß mußte sich tatsadilidi einen 
Augenblick umdrehen und die Ilofmaucr mustern, ehe er mit 
todernstem Gcsidit loshauchen konnte, daß Orje nur so in 
das hintere Glied wehte. 

Unser Spieß! Er hat ja selbst über die Sache lachen müssen, 
als sein Rock wieder gesäubert war. 

Aber er bat uns das ..Du traust dir nicht!“ auch etwas ver- 
leidet. Das war gleich nad. diesem Appell. Die Kompanie r-tand 
nämlich nach dem Wegtreten nodi um den Spieß herum und 
hörte Ermahnungen und Drohungen über Ausgangsentzug. 
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wenn nämlidi der heutige erste Ausgangsabend üi Paris nicht 
ordnungsmäßig, wie ihn sich ein preußisdicr Hauptfeldwebel 
vorstellt und vorstellen darf, verlaufen würde. 

Da tönten doch von hinten die leisen Worte ..Du traust 
dir nicht !“ 

Der Spieß hat sich doch getraut. Wir aber trauten uns nach 
ein paar passenden Worten unserer Kompanicmutlcr an 
diesem Abend alle nicht auszugehen. 


Da stutzte der General . . . 


..Der Herr General triflt um 16 Uhr 55 auf dem Flieger- 
horst ein und beabsichtigt, von 17 Uhr bis 17 Uhr 45 dem 
Dienst beizu wohnen.“ 

Den Kommandanten reißt es jäh aus den Träumen seines 
erbswurstuntermauerten Mittagaschlafs. 

..Dem Dienste beiwohnen!" Was macht man nur für einen 
Dienst, um vor dem Gewaltigen in Ehren zu bestehen, wenn 
<a draußen in Strömen regnet? Da oin Funke, ein grandioser 
Geistesblitz. Bei dem Wetter kommt nur „Wehrbclrcuung“ in 
frage. * * 

Der Herr General ist eingetroflen. 

„Wache raus!" Klappt, klappt sogar ausgezeichnet. 

Meldung — klappt ebenso. 

..Er" zeigt sich erfreut. Die Unterkünfte erweisen sich als 
tadellos sauber, sauber wie immer. Bravo! 

Und nun der Dienst. Aha. ..Wehrbetreuung“ _ ausgezeich- 
net. Da wird gebastelt, da liest einer vor. da wird gesungen, 
da musiziert, da wird gelichtbildert. da gemalt, da ein höre- 
ha/icr Skat gedroschen und da — Schach gespielt. 

'ersunken. wie zwei Schachweltmeister, sitzen da die beiden 
Gefreiten Müller und Meier und brüten über dem nächsten 
Zug. Ja. — überlegt muß so was werden. 


Er" ist leidenschaftlicher Schachspieler. ..Ihn" interessiert 


so was 


..Wer ist am Zuge?“ fragt er in bester Uun- 
„Weiß, Herr General." 
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Pause, lange, lange Pause 

„Nun. lassen Sic sich nicht hetzen, aber z.ehen müssen Me 
ja irgendwann einmal." 

„Jawohl, Herr General!" 

Wieder Pause, lange, lange Pause. 

„Na. nun mal los. mein Sohn! Entschluß »t alles »m mü. 

tärisdien lieben." 

„Jawohl, Herr General!" 

Immer noch Pause, lange, lange Pause. 

Der General überlegt, welchen Zug er mau.ea wurde, un 
er möchte zu gern wissen, ob Weiß gewinnt. 

Endlich hält es der Cefrei.e Müller, der Jorß ntcht 
mehr aus. er greif« den Turm, geht ton der! * 
Schachbretts sdtrüg über das ganze Schalbrett und nimm 

diu schwarze Dame weg. , 

„Ile. - he. - he", ruft der General »erblüflt aua- ..«•> 

machen Sie denn da für Sathen. mit dem Torrn schräg. **. 

"“Da bau\\fdw"erGcTreite Müller vor dem General suf und 

"'tllcrr General, wir Unnon gar nicht Schach spieUn. wir 
sind nur dazu eingeteilt." 

Wolkiges Wetter 

Die folgende kleine Anekdote hat den Vorzug, w «Ali A 

“llntcr dem cingctroficnen Ersatz befand üA auch ein krieg»- 
freiwilliger Unteroffizier, der schon 1914/1918 seinen . la 

^woine« der Zufall, daß sein Konip^.e^uer^da- 
mals heute sein Kommandeur war. Aus dem 
krieaes war inzwischen ein Oberst geworden, der seinen alt« 
Wnffenge führten »fort wiedererknnnte. Er ^ 

Folgezeit Minen, allen Kameraden aem besondere, Weh «ol 
L und versäumte es bei keiner Gelegenheit, cm paer freund- 
lidic Worte an ihn zu richten. 
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Her l nteroffizicr halte aber einen steten Kummer, denn er 
gönnte mangels einer freien Planstelle nidil zum Feldwebel 
befördert werden Da konnte nur einer helfen — der Herr 
Oberst. 

Bei der nächsten Beseitigung entspann sidi folgendes 
Gespräch: 

Oberst: „Nun. mein lieber L., wie geht es Ihnen?" 

t’ffz. L: „Wolkig. Herr Oberst, wolkig!" 

Der Oberst mit einem kurzen Blick in den strahlenden 
Himmel verwundert: „Wieso, es ist dod. herrlichster Sonnen- 
schein ?“ 

Der Unteroffizier mit einem unsdiuldigeu Blick auf seüie 
unbcstcrute Sdmlterklappe: ..Aber die Sterne kommen nicht 
durch, Herr Oberst!" 

F^i sei nodi verraten, daß der Kommandeur mit einem ver- 
stehenden Schmunzeln von dannen ging und daß ein paar Tage 
t pater ein Paar funkelnagelneuo Sterne auf den Sdiulter- 
k lappen seine» neu beförderten Feldwebels prangten. 

Der mißglückte Einkaut 

Irgendwo in Frankreich. Ort der Handlung: Kramladen in 
einer kleineren Ortschaft. 

Zwei Landser versuchen krampfhaft, der Verkäuferin plau- 
*iUl zu machen, daß sie Honig zu kaufen wünschen. 

E* entspannt sidi folgendes Gesprädi: 

„Madame, je roudrau aditc unc chose. tnais je nc connais 
pas le nom de rette diose. Voilä, je vai* vous montrer. ..!" 

Und dann versudit der Landser sein Glück mit der Zeichen- 
spräche, schwingt mit beiden Armen auf- und abwärts und 
summt dazu wie eine Biene — ssssssss. Dann steckt er den 
huigcr in den Mund und sagt schließlich: „Tres bon. sucre!" 

Erfolg: Die Verkäuferin meint: „Nix compris." 

Erneut versucht nun der Landser der Frau zu erklären, daß 
Honig eine klebrige Masse sei und sehr süß schmecke. So- 
«.ar.n beginnt er wieder mit den Armen zu schwingen und zu 
summen. „Biene", ruft er schließlich wütend aus, „Vous ne 
connaisscz pas 1c nom: Biene?" 
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Emllidi ein AufleuAten in den Augen der Französin, sie 
sdnnimzelt und sag« das erlösende Wort: „Compn*. 

Dann IdeUert sic die Stufen einer Ladenle.tcr ho*. kram« 
umständlidi einige Pappkartons hervor, greift einen davor 
heraus und stellt ihn auf den Ladenüsd«. 

Aus den Kasten erhalten die Landser den gewußten - 

Fließen länger . . . 

o>~. 
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Schweres Wort 

Der Truppenarzt fragte : , , 

„Haben Sie jemals Schwierigkeiten durch ü>spcpsic ge- 

„Nur einmal**, antwortete Schütte Sdiulzc. 

"SridTw einmal bud.stabiercn sollte“, üüsterte SAutze 
Sdiulzc . . . 


SC 


% 

-Du Dussel ...r 

tr“rKUtot b k r °, A v U . rd, n die Ma « ino, Li " i ' "« üumerhin 
Ara Augrifl^gun sp « de ihr Feuer ,u. den 15er Roh- 

dt 

Ätte™ d " ■** - w- 

..Pans ist gefallen. Pari, ist gefallen !** 

JZcttT 1 ” s ' SMer • ,5h "' * 

..MeMd,, du Durs-1 _ de «tteS. wir doch „Id,, hin!» 

REKRUTEN — WIE IMMER 
Der bibelfeste Rekrut 

w^ÄSSsür B *'* fllo ", , t - ,lie o,fi7i " e »* — 

der w£I „Zn S ™*“ t Ein 0dlM l».r.cl„., »on 

zZ££zr nai r ,lio Gr " ppc ’ «mwmu, 

, jede Begebenheit einen passenden SpruA?* 

Uhmann: .Jawohl. Herr Major!“ 

an* « f“* 6 T chcn * * dcr 0A *> » uns kan: 

auch an einen Bibelsprudi gedaAt?“ 

Lehmann: .Jawohl. Herr Maj or! M 

uln Da n bi V d ! T sieris! A " KC,d,Pn (Icnn? " 

Uhrnann Das darf :A n:At sagen. Herr Major!" 

•lajor: ..Wann, warum denn nidit?" 

Lehmann: „F* werde eingesperrt. Herr Major!“ 
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Major: „Na. hören Sie. in der Bibel stehen Hoch fromme 
^Lehmann : „Dieser Spruch könnte als Frechheit ausgelec-t 

Major : „Also. Lehman». d.ens.l.cher Befehl! Und *h «' 
spreche Ihnen, daß Sie nid., bestraf, «erden. An «eld.es 
Wort dachten Sie? Raus mit der Sprache. 

Lehmann: „Herr Major, an da, Wort: Und er kam ... den 
Seinen, aber die Seinen nahmen ihn nicht au! . 

Worauf der Major zunächst leicht erblaßt, dann ein Ud. 
verbeißt und sich wortlos den — Seinen zuwendet . . . 


Uhrzeit 

„Sic brauchen nicht auf die Uhr zu sehen. Schulze!" er 
mahnte der freundliche Bootsmaat, als die 
dem Rekruten sichtlich zu lang wurde. „Ich sage es Ihnen 
schon, wenn Ihr erste* Dienstjahr vorbei ist. 


Nicht auf den Mund gefallen 

In der Instruktionsstunde -ird das MG. durd, genommen^ 
Schütze Jung schläft Plötzlich reißt ihn rui rauher Schrei 
des Unteroffiziers aus seinen Träumen empor. 

„Jung!!! Wiederholen Sio kurz: Wie ist der Vorgang 

Walte beim Sdiuß?” . 

Sd.ii.zo Jang: „Fobclhall. Harr Unte,offiz.cr! 


. U. V. D. 

„Lid.. .0.1“ adirio da. Unferolßzicr. .1. er .ul «toem 
nHd.tlid.en Rundg.ng dar* die IU.cn,. unter erner To, he. 

vor einen hellen Schein gewahrte. 

..Das ist der Mond. Herr Unteroffizier . riefen die Re 

kruten von drüben. , 

„Ruhe!” donnerte der Unteroffizier. ..ich m«<* .den 

Dcnwcl drum, «a. ca ial! Machen Sie «* augenbl.dd.d. aua 




Verzweiflung 

Der Tag ist furchtbar heiß, der Marsch sehr lang, und der 
Unteroffizier in verzweifelter Wut, weil seine Leute — ganz 
grüne Rekruten — andauernd sdilapp machen. 

..Was madi' idi bloß mit euch, ihr kümmcrlidicn Kerls?” 
ruft er ratlos. 

„Da drüben”, versucht ein Rekrut ihn zu überreden, „da 
drüben stehen ein paar schöne Bäume. Herr Unteroffizier . . .” 

Donnert der Unteroffizier: ..Das seh ich auch! Aber ich 
hab’ ja keine Stridcc!“ 

Der G|däditniskünstler 

Die Rekruten haben Unterricht am Maschinengewehr. Beim 
Ein führen eines neuen Munitionsgurte* meint der Unter- 
offizier in anerkennendem Tone: 

„Donnerwetter, Störtzer, Sie haben ein wunderbares Ge- 
däditni»; Sie sind direkt ein Gedäditniskünstler !" 

Störtzer staunt. 

Der Unteroffizier wettert: „Jawohl, denn Sic haben sich 
das alles so gut gemerkt und machen beute genau die gleichen 
Fehler wie beim letztenmal." 

Wie der Spieß befahl . . . 

Die» ist nicht nur eine wahre Geschichte?, nie ist sogar wirk- 
Ii«h passiert. 

Samstag morgen um sedis. Die Kompanie war angetreten. 
Hauptfeldwebel Mördce hatte Handschuhe angezogen und 
tatt der üblidien Schirmmütze die Feldmütze aufgesetzt. Ein 
böses Zeichen! 

„Also herhören!" rief er mit lautliallcndcr Stimme, nach- 
dem der dienstälteste Feldwebel gemeldet hatte. „So geht das 
nicht weiter! Jeden Sonntag schick* idi vierzig Mann in Ur- 
laub. Und jeden Abend kommen drei oder vier zu spat oder 
gar erst mit dem Frühzug und obendrein mit einer faulen 
Ausrede in die Burg. Der Zauber hört auf!! Wenn jemand 
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durch irgendwelche Umstände abgehaltcn wird. — »erstan- 
den: wirklich abgehahen wird, pünktlich zu erscheinen, also 
durch Unfall. Zugverspätung. Fliegeralarm oder so. dann 
hat er sich das bescheinigen zu lassen, verstanden? Marwick. 
Mann! Sdilafen Sic? Was hab* ich gesagt?“ 

„Wenn irgend jemand durch irgendetwas abgehalten wird. 

pünktlich . . . pünktlich ..." 

... . . vom Urlaub in das Lager zu kommen — “ 

pünktlich vom Urlaub in das Lager zu kommen, dann 

soll er sich das bescheinigen lassen. Herr Hauptfeldwebel. 
„Na ja. Gut. Also alles verstanden?“ 

„Juwohl, Herr Hauptfeld.“ 

Sonntag abend um vierundzwanzig Uhr sind alle Urlauber 
bis auf einen zur Stelle. Wer fehlt? Schütze Marwick. Montag 
früh um sechs wäre demnach Windstärke neun fällig. Aber 
nichts dergleichen geschieht. Im Cegcnteil: Die SArc ' b> _ lu ^ 
feixt, der Kompaniechef lacht, und Hauptfeldwebel Mordce 
hätte um ein Haar sogar gcsdiraunzelt. 

Warum? Weil der Schütze Marwick, kurz vor dem Anlrc^ 
len und genau so. wie ihm befohlen wurde, eine Ucsdieir.igung 
abgegeben hat. Die Bescheinigung* aber lautet: 

„In Oldenburg war Alarm. Bescheinige, daß idi den Schüt- 
zen Hermann Marwick im Keller abgehaltcn habe. Meta Sand- 
ale Je.* 4 ’ 


Der Großvater 

So etwas ist auf Stube 17 nicht üblidi. Gewiß, wenn man 
zufällig iin gleidien Augenblick Durst und Geld hat. gebt man 
hin und kauft sidi ein Bier. Aber eine Flasche Sdmaps 
Spind und an einem Abend gloidi vier. fünf, sechs Schlurf, 
hintereinander? 

„Mann!“ sagte der UvD. zu dem dicken Pusdike. ..Sic haben 
ja schon ganz komische Augen. Was ist denn los? Kratzen «m 
Hals? Was ansgefressen? Kummer? Sorgen. 



Der dicke Pusdike. seit acht Tagen erst Soldat, stieß einen 
langen, zitternden Seufzer aus: 

„Idi habe eine Witwe geheiratet", sagte er dann. „Meine 
Frau brachte eine zwanzigjährige Tochter in die F.hc. Mein 
Vater: Die sehen und heiraten war eins. Mein Vater wurde 
also mein Schwiegersohn, meine Stieftochter meine Mutter. 
Als meine Frau einen Jungen kriegte, war das der Sdiwa- 
ger meines Vaters und gleidizeitig mein Onkel (als Bruder 
meiner Stiefmutter). Nun hat meine Stiefmutter, die ja zu- 
gleich meine Stieftochter ist, vorgestern ebenfalls einen Jun- 
gen bekommen, und der ist nun also sowohl mein Bruder 
als auch mein Enkel. Idi selbst aber bin der Mann meiner 
Frau und ihr Enkel (als Sohn ihres Sdiwiegcrsohnes). Meine 
Frau ist meine Großmutter (als die Mutter meiner Stief- 
mutter). Und da der Mann meiner Großmutter mein Groß, 
vater is\ bin idi mein eigener Großvater, lind außerdem . . . 

„Schon gut", sagte der UvD.. stand auf und schob Pusdike 
«Be Flasche zu. „dann trinken Sie man nodi einen!“ 


Pappkc spart Rasierseife 

Unser Batteriechef hat eine besondere Art. Allgemoinweb* 
lieit an die Rekruten hcranzntragen. Er macht cs mit Humor 
und findet farbig illustrierte Worte, die sidi leicht und willig zu 
einprägsamen Bildern verdiditen. So sind sie ganz Ohr und 
trachten, daß keiner von des Chefs Ratschlägen auf steinigen 
Boden falle. 

Einmal kam das Thema: Wie kann noch gespart werden? 

Er sagte dieses: „ und dann gibt es in gewissen Zeit- 

abständrn ein schönes großes Stück Rasierseife. Sdiön. das 
Stück. Aber leider wird es kürzer, und wenn cs am kürzesten 
ist. ist das Gesidit todsicher am längsten. Und eines Morgens 
ist die Seife alle. Das ist nicht sdiön. Weil der Bart aber lustig 
weiterwuchert und die nicht mehr vorhandeno Rasierscifc. laut 
Liste, noch einen Monat reidien müßte, wird einem klar, daß 
man mal wieder Raubbau getrieben bat. Was hat der Seifen- 
lose also zu tun?" 


91 


Meyer meinte: „Er laßt sich rareren, Herr Hauptmann.“ 
„Das lallt aus Gründen der Urlaubsbeschränkung aus. 
Außerdem sind ja die Schnutenfeger auch arbeitsübcrlastet- 
Nein, mcino Herren, man macht, wenn die Seife noch hübsch 
neu und frisch ist, dieses: anstatt die Seife mit dem Pinsel 
aufzunehmen, feuchtet man die zu rasierenden Fliehen in 
Gesicht mit dem Pinsel an und reibt dann die Seife sparsam 
durch die Stoppeln. Dann erst beginnt man Schaum Zu schlägen. 



Danach putzt man sich zunächst die Zähne und läßt den 
Schaum zur entweichenden Wirkung kommen. Nun tritt der 
Pinsel, in dem noch genügend Schaumpartikelchen sind, wie- 
der in Tätigkeit. LiebcYoll werden die kratzbürstigen Wirbel- 
beete mürbe gepinselt. Jetzt kann der eine oder andere mit der 
Rasur beginnen. Doch die. deren Bärte aus Stahldrähten be- 
stehen, werden nun mal erst einen geruhsamen, versdi wiegenen 
Ort aufsuchen, um hier die letzte barterweichende Wirkung ab- 
zusitzen. Und Sie werden sehen", schloß er das Thema: „Ihre 
Bärte werden zu Butter, und die Seife überdauert die Zu 
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teilungsperiodc. Und nach einem Jahr haben Sie einen schonen 
Rasierseifenvorrat zusammengespart." 

Einigen war dieser Vorschlag nicht neu. Kanonier Pappko 
wollte ihn befolgen. Pappke ist das, was man einen Gründ- 
lidikeitsapostcl nennt. Was ihm einmal eingegangen ist, führt 
er auch durch, und wenn es ihn hart an die Grenzen des Kran- 
kenreviers bringen sollte. 

So seifte er sidi eines Morgens nadi des Chefs Anweisung 
ein; erst Wasser an den Pinsel, dann Wasser mit dem Pinsel an 
die Bachen, dann Seife in die Stoppeln, also genau nach Vor- 
schrift. Später Zähneputzen und wieder mit den nodi vor- 
handenen Sdiauntpartikelchcn die Wirbelbeet« dimhgemürbt. 
Pappke wuchs eine Sdincelowenmähne. Dann stellten sidi 
Pappkes frohe Augen plütxlidi auf trüb. Soweit es die Schaum- 
berge erkennen ließen, durchraste den guten Pappke eine liefo 
Niedergeschlagenheit. Mit in d«*n Taschen vergrabenen Hän- 
den stapfte er durch den Waschraum. Auf und ab und hin 
* und her. Manchmal blieb er stehen, neigte den Kopf zur Seite’ 
und nahm die Wanderung wieder auf. 

Er fiel uns auf. „Was ist denn los, Pappke?" 

Er blies den Schauin vom Mund. „Da soll der Teufel Seife 
sparen. Ich mochte ja auch, aber - — Sri» kann nicht. Zähne- 
putzen ging in Ordnung. Ja. Aber jetzt komme ich nidit wei- 
ter, wo dodi olles so sdiün geklappt hat. Jetzt brauchte idi nur 
noch zum Ortdien und und " 

„Ist dodi gleidi nebenan. Brauchst ja nur hinzugehen", gab 
man ihm Rat. 

Wir haben alle nicht gewußt, daß der gute Pappke auch 
böse werden kann. Er wurde es und knurrto: 

„Brauchst nur hinzugehen, brauchst nur hinzugehen...! 
Das ist es ja. Ich brauche eben nidit hinzugehen. Jetzt kann 
ich nur den schönen Sdiaum wieder abwasdicn, verflucht. Aller 
vielleicht klappt cs heute mittag . . ." 
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Gibt cs das wirklich? 

Der Hauptfeldwebel holte sich den Sünder in »ein Zimmer 
und schloß sorgfältig die Tür. „So-, sagte er. „nun wollen wir 
mal zusammen reden. Also der FlcisdicrmeUtcr Saderl war da. 
hat einen Mordskradi gemadit und gesagt. Sic hätten was 
mit der Tcditer. Stimmt’»?" 

„I? Mit der Tochter?" rief der Gebirgsjäger Poisl, „i hab 
nix mit dera Tochter, Herr Hauptfeld." 

Der Spieß kniff dio Augen zu und beschloß, nicht militä- 




rUth, sondern diplomatisch vorzugehen. „Aber ein Busserl 
hat'» gegeben, wie?" 

Poisl schüttelte den Kopf. „Kein Busserl, Herr Hauptfeld." 
„Aber durdi den dunklen Wald seid's gegangen?“ 

„Nur über die Wiesen, am hclliditcn Tag." 

„Aber gebadet habt Ihr im See. auch am hellichten Tag. 
und so lidit war’s. daß die Leut es gesehen haben. Stimmt'»?" 
„Dös stimmt. Herr Hauptfeld, aber i hab garnet woll’n." 
„Sie haben nicht wollen? Aber sie hat gewollt.“ 

„Dös war so, Herr Hauptfeld; das Maderl zog die Klei- 
der aus, wrarf sie unter den Baum, und . . ." 

„Und Sie? Nun heraus mit der Sprache!“ 

Poisl überlegte einen Augenblick. Dann sagte er: „1 hoab 
die Hände vors Gesicht gehalten, Herr Hauptfeld, und gedacht 
hab i, du liebes Hcrrgöttle von Bloas, hoab ich gedadit, wenn 

dös meine Mutier wüßt*!" 

• * 


Die Sackgasse 

Der Uffz. fragte einen Soldaten: „Was machen Sic, wenn 
Sie durch einen mit GclHndekainpfstoff vergifteten Wald 
gehen und auf Ihr Gewehr kommt Gelbkreuz?“ 

Antwort: „Ich nehme einen Lappen und wische c» ab." 

Uffz.: „Sie sind im Kampf und haben keinen Lappen zur 
Hand." 

Antwort: „Dann wische ich cs mit Erde ab." 

Uffz.: „Der Boden ist auch vergiftet, außerdem kommt Erde 
in den Lauf " 

Schweigen. 

Der Uffz. fragt einen anderen. 

Er antwortet richtig: „Dann nehme ich Laub von den Bäu- 
men und wische das Gewehr ab." 

„Gut", sagt der Uffz. und fragt den ersten: „Warum sind 
Sic nicht darauf gekommen?" 

Da sagt der Kerl: „Herr Unteroffizier! Es war ein Nadel- 
wald!“ 
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„Aber, Herr Majori" 

Der Major ha, ciaea der Grfu.te •"**» ““ d P '“" 

d :wr*:rk ^ 

"Tr^'aolorf’di. Alarmklingel in Be.eguag. Her. M. 
‘"’d,. Alannkliagel Ui eich, in Ordnen, «. S * 

*£ *— **■ " '•“* idl k "” o: " ege "“ n ”' 
"To D™ Kauicrad«, .ddaien .W „er.d. 

„Ausgezeichnet! Aber wa» machen Me. wc 

einer wad» geworden sein. 


